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4>oIbj05rItd6 Sr. 3 —
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Sluêlanb ausüoltct) Sßorto
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Stau ©life ©oneaaer,
Sîefcbaîtrafee 1 g. „©erafrieb"

3fotniouteu/i2t. ©'allen

3nicrtionöpmd:
©er einfache ©etitgeile

Sur bie ©cöroeig: 25 ©to.
Sur baê Stuêlanb 25 ©fa.
©ie Dtetlnmegeile : 50 ©t§.

AuSoabe:
®te „©ebuteiger Srauen=3ettuna"

erfebeint auf jeben ©onntaa

©erlna :

SRinaier & Sie., Bommen
©elepfjon 9fr. 75

w hihi iii vv**^otto : 3mmer ftrebe gum ©angen, unö uannft bu leiber kein ©anges
Soetben, als btenenbes ©lieb fd)Ue& an ein ©anges bid) an

CftthnH' ©ebidjt Siäcbte
JIH/UII • Sorpuleng -

- Slepfel unb SBirnen — Xrtnken unb
Kurs in ßinberfürforge — ©djmeiger

Xumletjreruerein — §ausmirtfcbaftlid)es ®ilbungsmefen —
3)er mobernfte ©tjeuertrag — ©djicket bie Einher nid)t gu
früt) in bie Sdjule — 3)ie Sinter im ©ifenbaljngug — 2)as
©nbe ber Xable b'bote — 3)as ©peijen in Amerika — 2)er
6d)änl)eitskobe| ber fapantfdjen Stauen — SHufctjetfeibe —
Hungerkuren in ber amertbanifdjen iUrmee — 5)er Stub ber
f)ä&ltd)en — §eigbare 23etten in 3^"tral-3lfrika — 6pred)*
(aal — 23riejkaften — 3Ieues nom 23üd)ermarkt — 21üfcltci)c
ÖBinke — feuilleton.

3iäd>te
®aê finb bie bellen Aädjte,
©ie 9tädrte, ba bie ©otetc aebn
Itnb mit ben ftiHen Sluaen
©ie ntilben ©räber febn.

®a unfre ©ote'n meinen,
SMe biefeS Sebett leiibt neraibt
Itnb über ben ©e'beinett
©eliebter — Unfraut ift.
$aê finb bie bellen 9fätbte,
®a mir un§ ttrinöcn bana unb ftumm
Unb bitter meinen miiffen
Unb miffen nicfit warum.
Unb miffen nidtt gut ©tunbe, roer
©er ttäcbfte unfertti bergen ift,
©er feine teuren ©oten, ber
©ie balb, fo balb wie mir ucraittt.

sßiftor Sarbuna.

Mepfel unb Bienen

©ine taujenttjäljrige Äultur ift mit biefen
grüeßten nerbunben. 3n ben ilrmälbern unferes
ßanbes tarnen roof)I ber Apfelbaum unb aud) ber
Birnbaum rotlbroachfenb nor, bod) ift unfer Ml»
turapfel nicht aus bem ^olßapfel entftanben, fon«
bern aus einer im Mufafus unb im fiiblicpen
Altai oorîommenben Art, einer gmeiten ebenfalls
im Orient i)eimifd>en unb einer fibirifcfjen Art,
oon welcher namentlich ber Aftracßaner Apfel
hergeleitet mirb. ©ine regelrechte MItur bes

Apfels begann bei uns erft mit ber Ausbreitung
bes Sßriftentums. Sann aber muß es bamit oer»
ßältnismäßig fcßnell u. anbauernb oorangegangen
fein, mie man aus Stamen, menigftens oon Apfel»
jorten, erfießt, bie bereits im 8. äaßrßunbert nad)
Orten unferes ßanbes benannt m erben; fpäter
îommen bann folcße aud) nörblicßeret 3ud)t hin*
3U. Sie leinaige Apfelforte, bie oom Alittelalter
auf unfere Sage gefommen feßeint, ift ber Bors«
borfer Apfel, gegogen oon ben ^iftergtenfern bes

Älofters Bforta in bem Äloftergute Borfenborf
bei Sorttburg an ber Saale.

Alit ber ausgebreiteten Obfttultur mirb aud)
ber reicf)lid)fte Dbftgenuß in allen Sd)id)ten ber
Beoöiferung allgemein, unb groar pflegen ißn
namentlid) bie ihöfter. Sie Siegel bes heiligen
Benebift lägt ben ©enuß bes gletfcßes oierfüßt«
ger Siere überhaupt nur für bie 0d)tr?ad>en unb

Äranfen gu, fdjreibt als täglid)e Soft gmeierlei
ÜBtus oor unb geftattet, menn es Obft ober ©e*
müfe gibt, baoon nod) eine meitere Schüffei. Sas
ift bann nach altrömtfchem Aorbilb bie menfa
fecunba, ber 9tad)tifd). Auch auf ber herrentafel
bürgerte fid) berfelbe ein. ffraglid) bleibt es aller»
bings, ob hier Stachahmung eines tlofterlidjen
Brauch es ober nicht oielmehr SBeiterführung einer
aus bem römifd)en Altertum ü'berfommenen ®e»

mohnheit oorliegt.
Ser Verbreitung bes Dbftgenuffes tommt es

fpäter fehr gugute, bafe man bie gefunbljeitlicben
fffilrtungen ber oerfchiebenen grûdjte fd)arf be»

tont unb ihre Art nach ber ©älenifdjen, oon ber
Salerniifd)en Schule gepflegten ©lementarle'hre
rubrigiert, monad) emgelnen grüdjten bie ©igen»
fcfyaft bes halten, hetfjett, Srodenen ober geud)=
ien inneroohnt.

Sie in bem Obft enthaltenen fßflangenfäuren
haben antifeptifche ©igenfehaften unb beförbern
bie Berbauung. 5Jlach ben Berfudjen oon Sturer,
oermögen fie fogar bie für bie oerbauenbe Sätig»
feit bes SJiagenfaftes fo roichtige unb im Atagen
enthaltene Salgfäure teilmeife gu erfefeen. Alan
barf fogar annehmen, bafj mancherlei Batterien
burch bie Dbftfäure in ihrer ©ntmieftung ge=
hemmt merben, mie es für bie Alildjfäure oon
bem befannten Bafteriologen Atetfd)nifoff nach»
gemiefen ift. Betanntlid) gibt es ßeute, bie ge=

gen grud)tfäuren fehr empfinblich finb unb in»
folgebeffen namentlid) bie Àpfeel in rohem 3"=
ftanbe nid)t oertragen tonnen, roährenb bas bei
ben Birnen fchon eher ber gall ift, roeil biefe
menig mehr als X ißrogent Säure haben, bie
Apfel aber häufig 1—1K Ißrog.; bafür fdjmantt
bei ben Birnen ber 3ucfergehalt oon 6—10 ißro.,
bei ben Äpfeln aber oon 5—8 Brogent. Um bes»
roillen brauchen aber empfinbli<he Atenfdjen auf
ben ©enug ber Apfel nicht gu oergichten, ba fie
auch in gefod)tem 3uftanbe bem Körper burd)»
aus bienlid) finb. Siefe Anficht hatten bereits
unfere alten Argte, bie Apfelbrei mit Aeis, ßitnt
unb ßuefer gubereitet, für oiel gefünber als bie
roh genoffenen Apfel hielten, ©ebraten unb mit
3uder oerfefet gelten Apfel heute noch als #aus»
mittel gegen Bruftbefchmerben, namentlich gegen
Reifer feit.

Auf Seereifen ift Apfelgenufj gur Abmenbung
mie gur Teilung bes Sforbut fehr bienlid). grü»
her bereitete man in ben Apotljeîen aus ben
grüchten eine Barnabe gegen aufgefprungene
ßippen unb i)änbe. ©igentümlich ift in ber alten
Argneitunbe ferner bie Bermenbung oon faulen
Äpfeln. 3n befonberem Anfehen ftanben bie
Borsborfer Apfel, roas infofern oerftänblich ift,
roeil nad) ben uns ooriiegenben Analtjfen iljr
Afchengehalt größer als bei ben anbern Sorten
ift, fie fid) alfo burch einen größeren ©ehalt an
Scrtgen ausgeidjnen. Bon ihnen heißt es, baß

„fie eine beffere Aahrung geben, ben Aîagen ftär»
ten, bie Berbauung beförbern, bie gähen geud)=
tigfeiten oerbünften unb gerteilen unb in fd)roer»
mütigen Srantheiten fehr nüßlid) finb." Ser
Saft aus biefen Äpfeln foil als Heilmittel gegen
bie Schminbfud)t unb gegen ©rfranfung bet
Alilg bienen. —

Ser hohe roirtf<haftlid)e SBert bes Apfels mirb
bebingt burch feine lange Haltbarfeit, burch feine
©igenfehaft, gerftüdelt leid)t gu roelfen (Aingäpfel)
unb burch bie meitere ©igenfehaft, roh une 9e»

melft fd)nell gu lochen. So gibt es benn eine

gange Angahl oon Apfelgerichten, bie immer
millfommen finb. SBollten mir uns inbeffen oon
Äpfeln unb Birnen allein ernähren, fo mürbe es

uns allerbings recht fd)led)t gehen, benn fchon
Aiolefchott hat berechnet, baß gur reellen ©rnäß»
rung eines Alenfdjen täglich 23,7 Mogramm fri»
fcher grüdjte nötig finb, roas natürlich fein
Atenfd) effen ober oerbauen fönnte. 2Bof)l aber
haben mir beibe als Beifoft gu betrachten, unb
groar mit bem gang ausgegefprodjenen ©haraf»
ter eines Halbgetränfs. Befonbers in ber ©r»
nährung bes Mibes finben Apfel unb Birnen
eine gmeefmäßige Bermenbung. Sie finb befon»
bers rei^ an Aatron, an fDlagnefia, mäßrenb ber
Bhosphorfäuregehalt ber Apfel oon Stachel»
beeren, Bftaumen unb Birnen übertroffen mirb.

Aach ber Seit ber Aetfe unb ©ßbarfeit unter»
fcheibet man bie Apfel in Sommer», Heröft= unb
SBinteräpfel, nad) ber Art unb Sffieife ihrer Ber»
roertung in Safeläpfel, ®od)äpfel, Sörräpfel unb
Atoftäpjel. 5Bohl 600 bis 700 Spielarten merben
fultioiert.

3n roeit mehr Arten als ber Apfel mirb bie
Birne fultioiert. Alan rechnet 1500 Spielarten,
beren griiehte nad) gorm, garbe, ©efchmad unb
Befcbaffenheit bes gleifches fehr oerfdjieben finb.

Ser Außen ber Birnen ift geringer als ber
ber Apfel, roeil bie feßmaefhafieften Birnforten fid)
nießt lange aufbemahren laffen. Alan unterfd)ei=
bet 2Btnter», Herbft» unb Sommerbirnen, je nach»
bem fie bis Segember ober roeniger lange bauem.
Alan bereitet aus ben grüdjten: Birnjaft, Birn»
firup, Birneffig, Birnmein, Birnfenf, Sülge»
birnen (eingemachte Birnen). Sie merben auch,
gu Scßnißen oerfleiuert, getroefnet unb bilben
bann gefoeßt ein beliebtes ©eridjt.

Ser SSßert ber Birnen richtet fid) nach ber Be»
febaffenßeit ißres gleifdjes. Siefes ift fcfjmelgenb,
halbfcßmelgenb, brüd)ig ober fteinig. Sas Hol3'95
merben ber grüd)te bei ben fultioierten Arten ift
baßer ein Stießen oon Aücffdjlag auf bie milbe
gorm.

Sie gaßlreichen Sorten ber fultioierten Bir»
nen finb oon ben Bmncüogen in eine Angaßl Slaf»
fen gebracht, oon benen Butterbirnen, Bergamot»
ien, Alusfatellerbirnen, glafcßenbirnen, ®e»

mürgbirnen, ABeinbirnen genannt fein mögen.
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Gedicht Nächte
* Korpulenz

- Aepsel und Birnen — Trinken und
Kurs in Kinderfürsorge — Schweizer

Turnlehrerverein — Hauswirtschaftliches Bildungswesen —
Der modernste Ehevertrag — Schicket die Kinder nicht zu
früh in die Schule — Die Kinder im Eisenvahnzug — Das
Ende der Table d'hote — Das Speisen in Amerika — Der
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Winke — Feuilleton.

Nächte
Das sind die hellen Nächte,
Die Nächte, da die Toten gehn
Und mit den stillen Augen
Die wilden Gräber sehn.

Da unsre Toten weinen.
Wie dieses Leben leicht vergibt
Und über den Gebeinen
Geliebter — Unkraut ist.

Das sind die bellen Nächte,
Da wir uns winden bang und stumm
Und bitter weinen müssen

Und wissen nicht warum.
Und wissen nicht zur Stunde, wer
Der nächste unserm Herzen ist.
Der seine teuren Toten, der
Sie bald, so bald wie wir vergibt.

Viktor Hardung.

Aepsel und Limeu
Eine tausendjährige Kultur ist mit diesen

Früchten verbunden. In den Urwäldern unseres
Landes kamen wohl der Apfelbaum und auch der
Birnbaum wildwachsend vor, doch ist unser
Kulturapfel nicht aus dem Holzapfel entstanden,
sondern aus einer im Kaukasus und im südlichen
Altai vorkommenden Art, einer zweiten ebenfalls
im Orient heimischen und einer sibirischen Art,
von welcher namentlich der Astrachaner Apfel
hergeleitet wird. Eine regelrechte Kultur des

Apfels begann bei uns erst mit der Ausbreitung
des Christentums. Dann aber muß es damit
verhältnismäßig schnell u. andauernd vorangegangen
sein, wie man aus Namen, wenigstens von Apsel-
sorten, ersieht, die bereits im 8. Jahrhundert nach
Orten unseres Landes benannt werden; später
kommen dann solche auch nördlicherer Zucht hinzu.

Die einzige Apfelsorte, die vom Mittelalter
auf unsere Tage gekommen scheint, ist der Bors-
dorfer Apfel, gezogen von den Zisterziensern des

Klosters Pforta in dem Klostergute Borsendorf
bei Dornburg an der Saale.

Mit der ausgebreiteten Obstkultur wird auch
der reichlichste Obstgenuß in allen Schichten der
Bevölkerung allgemein, und zwar pflegen ihn
namentlich die Möster. Die Regel des heiligen
Benedikt läßt den Genuß des Fleisches vierfüßi-
ger Tiere überhaupt nur für die Schwachen und

Kranken zu, schreibt als tägliche Kost zweierlei
Mus vor und gestattet, wenn es Obst oder
Gemüse gibt, davon noch eine weitere Schüssel. Das
ist dann nach altrömischem Vorbild die mensa
secunda, der Nachtisch. Auch auf der Herrentafel
bürgerte sich derselbe ein. Fraglich bleibt es
allerdings, ob hier Nachahmung eines klösterlichen
Brauches oder nicht vielmehr Weiterführung einer
aus dem römischen Altertum überkommenen
Gewohnheit vorliegt.

Der Verbreitung des Obstgenusses kommt es
später sehr zugute, daß man die gesundheitlichen
Wirkungen der verschiedenen Früchte scharf
betont und ihre Art nach der Galenischen, von der
Salernischen Schule gepflegten Elementarlehre
rubriziert, wonach einzelnen Früchten die Eigenschaft

des Kalten, Heißen, Trockenen oder Feuchten

innewohnt.
Die in dem Obst enthaltenen Pflanzensäuren

haben antiseptische Eigenschaften und befördern
die Verdauung. Nach den Versuchen von Stutzer,
vermögen sie sogar die für die verdauende Tätigkeit

des Magensaftes so wichtige und im Magen
enthaltene Salzsäure teilweise zu ersetzen. Man
darf sogar annehmen, daß mancherlei Bakterien
durch die Obstsäure in ihrer Entwicklung
gehemmt werden, wie es für die Milchsäure von
dem bekannten Bakteriologen Metschnikoff
nachgewiesen ist. Bekanntlich gibt es Leute, die
gegen Fruchtsäuren sehr empfindlich sind und
infolgedessen namentlich die Äpfeel in rohem
Zustande nicht vertragen können, während das bei
den Birnen schon eher der Fall ist, weil diese
wenig mehr als Prozent Säure haben, die
Apfel aber häufig 1—lj-6 Proz.; dafür schwankt
bei den Birnen der Zuckergehalt von 6—lll Pro.,
bei den Äpfeln aber von 5—8 Prozent. Um
deswillen brauchen aber empfindliche Menschen auf
den Genuß der Äpfel nicht zu verzichten, da sie
auch in gekochtem Zustande dem Körper durchaus

dienlich sind. Diese Ansicht hatten bereits
unsere alten Arzte, die Apfelbrei mit Reis, Zimt
und Zucker zubereitet, für viel gesünder als die
roh genossenen Äpfel hielten. Gebraten und mit
Zucker versetzt gelten Apfel heute noch als Hausmittel

gegen Brustbeschwerden, namentlich gegen
Heiserkeit.

Auf Seereisen ist Apfelgenuß zur Abwendung
wie zur Heilung des Skorbut sehr dienlich. Früher

bereitete man in den Apotheken aus den
Früchten eine Pomade gegen aufgesprungene
Lippen und Hände. Eigentümlich ist in der alten
Arzneikunde ferner die Verwendung von faulen
Äpfeln. In besonderem Ansehen standen die
Borsdorfer Äpfel, was insofern verständlich ist,
weil nach den uns vorliegenden Analysen ihr
Aschengehalt größer als bei den andern Sorten
ist, sie sich also durch einen größeren Gehalt an
Salzen auszeichnen. Von ihnen heißt es, daß

„sie eine bessere Nahrung geben, den Magen stärken,

die Verdauung befördern, die zähen
Feuchtigkeiten verdünsten und zerteilen und in
schwermütigen Krankheiten sehr nützlich sind." Der
Saft aus diesen Äpfeln soll als Heilmittel gegen
die Schwindsucht und gegen Erkrankung der

Milz dienen. —
Der hohe wirtschaftliche Wert des Apfels wird

bedingt durch seine lange Haltbarkeit, durch seine
Eigenschaft, zerstückelt leicht zu wölken (Ringäpfel)
und durch die weitere Eigenschaft, roh wie
gewelkt schnell zu kochen. So gibt es denn eine

ganze Anzahl von Apfelgerichten, die immer
willkommen sind. Wollten wir uns indessen von
Äpfeln und Birnen allein ernähren, so würde es

uns allerdings recht schlecht gehen, denn schon
Moleschott hat berechnet, daß zur reellen Ernährung

eines Menschen täglich 23,7 Kilogramm
frischer Früchte nötig sind, was natürlich kein

Mensch essen oder verdauen könnte. Wohl aber
haben wir beide als Beikost zu betrachten, und
zwar mit dem ganz ausgegesprochenen Charakter

eines Halbgeträttks. Besonders in der
Ernährung des Kindes finden Äpföl und Birnen
eine zweckmäßige Verwendung. Sie sind besonders

reich an Natron, an Magnesia, während der
Phosphorsäuregehalt der Äpfel von Stachelbeeren,

Pflaumen und Birnen übertroffen wird.
Nach der Zeit der Reise und Eßbarkeit

unterscheidet man die Äpfel in Sommer-, Herbst- und
Winteräpfel, nach der Art und Weise ihrer
Verwertung in Tafeläpfel, Kochäpfel, Dörräpfel und
Mostäpfel. Wohl KV0 bis 700 Spielarten werden
kultiviert.

In weit mehr Arten als der Apfel wird die
Birne kultiviert. Man rechnet 15W Spielarten,
deren Früchte nach Form, Farbe, Geschmack und
Beschaffenheit des Fleisches sehr verschieden sind.

Der Nutzen der Birnen ist geringer als der
der Äpfel, weil die schmackhaftesten Birnforten sich

nicht lange aufbewahren lassen. Man unterscheidet

Winter-, Herbst- und Sommerbirnen, je nachdem

sie bis Dezember oder weniger lange dauern.
Man bereitet aus den Früchten: Birnjaft, Birn-
sirup, Birnessig, Birnwein, Birnsenf,
Sülzebirnen (eingemachte Birnen). Sie werden auch,
zu Schnitzen verkleinert, getrocknet und bilden
dann gekocht à beliebtes Gericht.

Der Wert der Birnen richtet sich nach der
Beschaffenheit ihres Fleisches. Dieses ist schmelzend,
halbschmelzend, brüchig oder steinig. Das
Holzigwerden der Früchte bei den kultivierten Arten ist
daher ein Zeichen von Rückschlag auf die wilde
Form.

Die zahlreichen Sorten der kultivierten Birnen

sind von den Pomologen in eine Anzahl Klassen

gebracht, von denen Butterbirnen, Bergamot-
ten, Muskatellerbirnen, Flaschenbirnen,
Gewürzbirnen, Weinbirnen genannt sein mögen.



350 SdjtDetjer 3frauen=3eitung — Blätter für ben fyäuslidjen Äreis

Brsneiliß mürben früher ßier einige Birnen«
(orten als biätetifßes unb füßlenbes SBittel be=

nußt. ©ine merfmürbige Buffaffung über ben
ßeilroert ber Birne ift bie, baß fie gang fpejieU.
grauen 3uträgliß fein foil, mäßrenb ber Bpfel
feine Berbienfte meßr auf ber DJlännerfeite t)abe.

Surs iu Siuberffltforge
(ßingefanbt.) „Unter ber Buffißt bes ©r»

3ießungsrates finbet in Züriß non 3anuar bis
3uli 1913 ber 5. Surs in Sinberfürforge ftatt.
©r besmedt bie Busfüßrung befolbeter unb un=
befolbeter f)ilfsfräfte für Brnter, Bereine unb
Bnftalten ber Sinberfürforge, eo. auß ©infüß«
rung in anbere ©ebiete ber gürforge. Sie praf«
tifdje Sätigfeit umfaßt Sinberpflege unb =®r=

3ießung unb fosiale ßilfsarbeit, ber tßeoretifße
Unterrißt: 1) Borträge über bie förperfiße unb
feelifße ©ntmidlung bes Sinbes, Sinberpflege
unb «©rnäßrung, Sinberfranfheiten, Suberfu«
lofe, ©r3iel)unigsfragen ber ©egentoart, fotoie
©infüi)rung in oolfsmirtfßaftlißen gragen unb
fo3iale grauentätigteit, 3ugenbfürforgebeftre=
bungen, SBoßnungsßpgiene unb Beßtsfßuß.
2) Beferate ber Sursteilnehmerinnen, Sisfuf«
fionen, ßeftüre unb Bnftaltsbefißtigungen. 3)
Anleitung 3ur ßubmituwg ber Säuglingsnaß«
rung, sur güßrung einer rationellen 21rbeiter=
füße unb sur Befßäftigung non Sinbern (#anb=
fertigfeitsunterrißt). Biter ber Sursteilneßme«
rinnen 5irfa 20—30 3aßre, Sursgelb 100 gr.
oßne Soft unb ßogis. Brofpefte burß bie Surs«
leitung: grl. giers, Sßansengaffe 22, Züriß 1

unb grl. o. DBepenburg, Sßipf, 5)errliberg."

Stf)tDei3etif(f)ec lucnlefjceroetein
3n ber am 6. bs. in Züriß ftattgeßabten

59. Saßresoerfammlung bes Scßmei3erifßen
Surnleßreroereins batten |irf) etm a 430 Seilneß«
mer eingefunben. Sie Berfammlung erfeßte ben
3urüdtretenben Bräfibenten 3. Spüßler (Züriß)
burd) 21. grei (Bafel) unb als SBitglieb bes Bor«
ftanbes burd) g. Spüßler (Süßnaßt), 2lls näßft«
jähriger Berfammlungsort mürbe Beoet) be=

ftimmt. 3n ber 5)auptoerfammlung referierte
Dt. Spüßler über bie pßpfifße ©rsießung ber
Sßmeiser 3ugenb naß ben neuen Bunbesoor«
fßriften. ©s mürbe befßloffen, beim Btilitär«
bepartement mieber bie grage ber ©rrißtung
einer fd)mei3erifd)en Surnleßrer=BiIbungsanftalt
ansuregen. Surfe 3ur ©infüßrung in bie Surn«
anleitung für ben Borunterrißt unb bie Befru«
tenfßulen unb in ber neuen Surnfßule für Sna«
ben aud) eine für bas Uläbßenfumen 3U roün-
fßen.

ÖflusroitfltöafllidieB Bilöangstoefen
Sas eibgenöffifße Snbuftriebepartement hat

an Stelle ber oerftorbenen grau ®orabi«Staßl
in Züriß grl. Dtofa Ott in Züriß 3ur eibgenöffi«
fd)en ©jpertin für ßausmirtfßaftlißes Bilbungs«
mefen ernannt.

Dec moöecnfte Sfieoecttag
Sie Bemühungen moberner ©eifter, eine neue,

elaftifßere gorm ber ®ße 3u finben, finb bis jeßt
um ein eigenartiges ©pperiment bereichert roor«
ben: in Bafabena in Salifornten haben fid)
für3lid) smei junge ßeute, bie Soßter eines be=

îannten Sßriftftellers aus Bßüabelpßia unb ber
Sohn bes falifornifßen Sosenten SBafßborn, „ge=
feßliß oerheiratet" unb ihren ©heoertrag allen
ihren Befannten mitgeteilt. Siefer neuartige
©heoertrag feßt furs unb bünbig feft, baß bie ©he
gelöft ift, fobalb bie „ßiebe ftirbt." Bor ber ©ße=
fßließung mürbe bas Brautpaar oon Busfragern
beftürmt unb erflärte ernft unb unermübliß, baß
es ihnen fern liege, Sitten unb ©ebräuße 3U oer«
leßen. „2lber", fo riefen beibe, „mir finb ber fe=

ften Überseugung, ba§ bie ßiebe frei fein mufj."
3m ©heoertrag mirb erflärt, ba^ bie Brautleute
fid) ben gefefelich oorgefchriebenen Zeremonien
nur im 3ntereffe ihrer Sinber untermerfen, baj)
aber bie ©he feinem über ben anbern ein unbe=
fchränftes Dted)t gäbe. „Sa ber Staat für bie
grau unb für bie Sinber fein ©infommen oor=
fieht, oerpfIid)tet fich ber DOtann, fein ©igentum
unb fein ©infommen mit ber grau su teilen in
Zeiten, ba fie oielleidjt arbeitsunfähig ift. 3n ber

Dtegel aber follen bie 2lusgaben für ben #aus=
halt unb für bie Sinber 3u gleichen Seilen oon
beiben ©heleuten beigebracht unb getragen mer=
ben." 3m galle einer Srennung gelten biefe
Beftimmungen fort: beibe ©Itern tragen 3U bei=
ben Seilen bie ©rsiehungsfoften für bie Sinber,
„gleichoiel, mer bei ber Srennung ber (djulbige
Seil unb gleichoiel, aus melchem ©runbe bie
Srennung befdjloffen rourbe." 2lls bie Btutter
ter Braut über biefen merfmürbigen ©heoertrag
ihrer Sodjter befragt mürbe, 3eigte fie 3m ar einige
2lufregung, bann aber erflärte fie adhfelsucfenb:
„Bteine Sochter ift eine junge grau oon hohem
3bealismus. Sie hot fich fehr ernfthaft mit ber
©mansipation ber grau befchäftigt; marfcheinlich
mill fie in ihrer ©he ihr 3beal oermirflichen. Unb
ficherlich ift fie bei ihrem Borgehen burch bie
oielen unglüdlichen ©hen im Sreife ihrer greun=
binnen beeinflußt morben.

Scjicfet bie Sinber nicht jn früh
in bie Schule

2lller. Belehrung sum Stoß gehen bod) noch
oiele ©Item oon ber Ueberseugung aus, es fei
für bes Sinbes fpäteres ßeben oon Borteil, menn
fie möglichft früh 3ur Schule gefchidt merben.
©in 3ahr früher sur Schule fei aud) ein 3al)r
frühere Selbftänbigfeit im ßeben, fagen fie. Sas
ift nun aber feinesmegs fo unumftößlich gemiß,
baß man barauf fußen bürfte. ©s mag ja fein,
baß in einseinen gällett ber oorçeitige Befuch ber
Schule bem Sinbe feinerlei Schaben bringt, fo=

baß es mirflich ein 3ahr früher sum Broterroerb
fommt, fo fpricht boch bie ©rfahrung je länger
je mehr bafür, baß bie geiftige unb bie förperliche
©ntmidlung bei benjenigen Sinbern früher ober
fpäter einen Stillftanb aufmeift, bie in 2lnbetracht
oon befonberer grühreife ber Schule 3U früh 3U=

geführt mürben. Sommen fie auch ungefd)äbigt
burd) bie Schule unb finb nach Sßiffen unb Sonnen

3um Berbienen befähigt, fo finb fie bod) nad)
bem Stanb ihrer 2ßillens= unb ©harafterbilbung
noch Sinber, noch unreife SBefen, benen feine
Selbftänbigfeit sugebilligt merben fann. Sie
müffen atfo boch bas 2llter ber Dteife abmarten,
fie finb ja oorberhanb meber gifd) noch Bogel
unb bie 2lnforberungen ber höheren Schulen, fo=

mie bas gabrif= unb ©emerbegefeß fann fie
3mingen, ben unangnehmen Zuftonb bes Brooi=
foriums fo lange noch als Bermanens 3U erflä«
ren. Ser fich barbietenbe Zuftanb ber Sörperent=
midlung fann nid)t maßgebenb fein für ben gei=

ftigen Zuftonb unb für bie bauernbe ßeiftungs»
fähigfeit bes ©eiftes. Um nun biefen
Zuftanb möglichft feftsuftellen, mirb jeßt
in 2lmerifa mit Dtöntgenftrahlen operiert.
Btan unterfucht bie i)anbmur3elfnod)en. 3e nad)
bem Zuftonb ber Bertnödjerung biefer acht Snö=
chelchen fann man über bie phnfifche ©ntmidlung
bes Sinbes urteilen. SBährenb bei ber Sur<h=
leuchtung fid) bie fdjon erftarften Snöchelcßen
flar unb fd)arf im Umriß abseießnen, bilben bie
noch nicht fertig entmidelten Snöchelcßen nur ei=

nen gleden, ber etmas bunfler ift als bie gleifd)=
Partien. 3n Bofton hot man feftgeftellt, baß
mandje Sinber, bie auf bem Bopier seßn Saßre
alt maren, nach ißrer phpfifeßen ©ntmidlung nur
auf fedjs 3aßre Dlnfprucß erheben fonnten unb
geiftig aueß auf ber Stufe fethsjäßriger Sinber
ftanben.

Die fiinöet im @ifenl)al)n3ug

2luf ben amerifanifchen ©ifenbaßnen ift neuer»
bings, mie bie Bailmctp Beoiem mitteilt, ein ei«

genartiger neuer SBagentppus eingeführt mor«
ben, bie „Burferp«©ars", Sinberftubenmagen, bie
basu beftimmt finb, ben fleinen Sßeltbürgern
mäßrenb ber ©ifenbaßnreifen alle Bequemlicß«
feiten bes Sinbersimmers 3U gemäßren. Ser
SBagen befteßt aus einem Speifesimmer, einem
Soilettesimmer, einem Baberaum unb einem
großen Züuuier, in bem ein halbes Sußenb Sin«
berbetten unb ffiiegen untergebracht finb. S)ier
fönnen bie Steinen mäßrenb ber gaßrt ungeftört
fpielen unb fief) austoben. Ser Boben ift mit
einem meießen Seppicß belegt, bie SBänbe bes

Zimmers finb mit SBatte gepolftert, bamit bie
Sinber beim galten ober bei Stößen fieß nießt
oerleßen fönnen. Sie ©ifenbaßngefelffcßaft ßat
eine erfaßrene Sinberpflegerin engagiert, bie
mäßrenb ber gaßrt bie Sieinen übermaeßt unb

oerforgt. gür bie angemeffene ©rnäßrung ber
Sinber ift Sorge getragen, oie größeren effen im
Speifesimmer, für bie fleineren toirö Sinbermilcß
mitgefüßrt. So fönnen bie ©Item ißr Babp oer«
trauensooll ber „baßnamtlicßen Bfle9er'n" on=
oertrauen; fie miffen, baß bie Sinber geroiffen«
ßaft unb fachgemäß oerforgt merben. Brotti|cß
finb bie 2lmerifaner, bas muß man ißnen laßen.

Das Knie bec Xable b'liole
Sie Zoßl ber Sable b'ßote ift baßin, fie geßört

ber Bergangenßeit an. Sas ftellt mit einem ßei«
teren unb mit einem naffen Buge ber ßeiter bes
berühmten ßonboner Saoop Rotels feft, bas
befanntlicß in gragen moberner ©aftßoffultur
tonangebenb ift. „3n allen oorneßmen i)otel=Dle=
ftaurants", fo £üßrt biefer gaeßmann im Dbferoer
aus, ift bie Sable b'ßote oerfeßmunben. Sie Zei=
ten ßaben fid) geman'belt, ber ©efeßmad ber ©äfte
ßat fieß oerfeinert unb ßeute rneiß oft ber ©aft ein
DJienü feiner unb funftooller 3ufammen3uftellen
als ber Biaitre b'ßotel. Seitbem im Zufotnmen«
ßang mit Sßeater unb Sonsert bas Souper ober
bas Siner im £)otet=Beftaurant eine gefellfcßaft«
ließe Sitte gemorben ift, ßat fieß im Bubtifum
aueß bas Berlangen gefteigert, bie Speifenfolge
bes Soupers bem eigenen ©efeßmad ansupaffen;
ßeute oon guter ©rsießung unb oor allem ßeute
oon einem guten ©aumen roeigern fieß, ein
meeßanifeß feftgeftelltes Btenü 3U effen, .fie mallen
ißr Siner felbft beftimmen. Unb auf ber anbern
Seite mirb felbft ber größte unb berüßmtefte
Socß nie imftanbe fein, ein Btenü ,^ufammen3u=
ftellen, bas bem Bppetit unb ben Bergungen oon
300 oerfeßiebenen Btenfcßen gleichmäßig gerecht
mirb. So ßat in ben oorneßmen Beftaurants
bie 00m 2Birt feftgefeßte Speifenfolge, bie Sable
b'ßote, ißre Safeinsberecßtigung oertoren; fie ift
aus anberen, ßeute überrounbenen Berßältniffen
entfpmngen. Scßon ber Barne fagt es. Bei ber
mirtlicßen Sable b'ßote, bie nur 3U einer beftimm«
ten Zeit feroiert mürbe, naßm ber 3Birt an bem
Sopfenbe bes langen Sifcßes unb bie grau 2Bir»
tin an bem anberen ©nbe Bloß unb bas ©ffen be=

gann mit Suppe, bann folgte gifcß, gleifcß, ®e»
rnüfe, Bacßtifcß unb Säfe. Bber ßeute oerlangt
ber ßotelgaft Bbrnecßslung unb eine größere
Beichßaltigfeit ber Speifen, bas ift ein gort«
feßritt, aber gleichviel: mir alle finb 00m Beftau«
rantloller befeffen unb mollen ©erießte mit ejo«
tifeßen Barnen effen, ©erießte, bie bie Süße ba«
ßeim uns nißt ober nur mit großen Umftänb»
lißteiten 3U bieten oermößte. Unb basu ift bas
Beftaurant auß ba ."

Das Speifen in ülmetila
Sas Speifen in Bmerila ift feßr ungemütliß.

Zum Breoffeft, ßunß unb Siner gibt es eine
enblofe Speifefarte mit brei Suppen, bann folgen
erft bie ßors b' oeuores, hierauf gibt es ßamm
mit Btiutfauce, Sßilbtröte mit Buftern, ßam«
melrippen mit Boßnen, ©rbfen unb eine DBenge
unbefannter, übeljßmedenber ©emüfe. Blies
fßrnedt naß Bfeffer unb SBaffer, bas gleifß naß
ßols unb Bappe. Sann gibt es falte Sorbets oon
allen grüßten, bie reßt gut finb, bann fommt
©eflügel mie ßeber, Spargel, bie mie im 2Baf=
fer aufgelöfte Binbfaben 3U fein fßeinen, bann
©iscreme mit grüßten, Säfe, Saffee. Bun gibt
es einen Striß auf ber Speifefarte unb bann
fteßen untereinanber ebenfooiel falte Speifen.
Born gifß ßabe iß, fo fagt ber Berißterftatter,
gar nißt gefproßen, meii ber ßier überhaupt gar
nißt 3u effen ift. ©s gibt auß in Bmerifa feinen
frifßen gifß. Boß nie bin iß einem begegnet,
an feinem Ort. SBir fßeint, bie gifße finb alles
ttberrefte ber in Bleßbüd)fen eingemaßten un=
glüdlißen B^Uefafte, bie fßon 1884 auf ber
gifßereiausftellung in Berlin maren. ©s mirb
nißt ermartet, baß ber Saft 2®ein trinft, unb
menn er es tut, fteßt er im Berbaßt ber Böllerei
unb Srunffußt. Ser bebienenbe Beger mirb fo«

gar oon feinen Sollegen mit heiterem Bebauern
angefeßen, folß einen ©aft bebienen 3U müffen.
Bon früß bis fpät in bie D'iaßt trinft ber Bmeri«
faner ©ismaffer, mit einem fo großen Stüd ©is
im ©lafe, baß unfere ßippen unb Bafenfpißen in
eine Brt ©efriergrab fommen. Ser ©ingeborene
fagt bem Beger, mas er effen mill, unb nun ftellt
ber liebliße Sdßmar3e alte Speifen sugleiß auf
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Arzneilich wurden früher hier einige Birnensorten

als diätetisches und kühlendes Mittel
benutzt. Eine merkwürdige Auffassung über den
Heilwert der Birne ist die, daß sie ganz speziell
Frauen zuträglich sein soll, während der Apfel
seine Verdienste mehr auf der Männerseite habe.

Kurs iu kindersiirsorge
(Eingesandt.) „Unter der Aufsicht des

Erziehungsrates findet in Zürich von Januar bis
Juli 1913 der 5. Kurs in Kinderfürsorge statt.
Er bezweckt die Ausführung besoldeter und un-
besoldeter Hilfskräfte für Amter, Vereine und
Anstalten der Kinderfürsorge, ev. auch Einführung

in andere Gebiete der Fürsorge. Die praktische

Tätigkeit umfaßt Kinderpflege und
-Erziehung und soziale Hilfsarbeit, der theoretische
Unterricht: 1) Vorträge über die körperliche und
seelische Entwicklung des Kindes, Kinderpflege
und -Ernährung, Kinderkrankheiten, Tuberkulose,

Erziehungsfragen der Gegenwart, sowie
Einführung in volkswirtschaftlichen Fragen und
soziale Frauentätigkeit, Jugendfürsorgebestrebungen,

Wohnungshygiene und Rechtsschutz.
2) Referate der Kursteilnehmerinnen, Diskussionen,

Lektüre und Anstaltsbesichtigungen. 3)
Anleitung zur Zubereitung der Säuglingsnahrung,

zur Führung einer rationellen Arbeiterküche

und zur Beschäftigung von Kindern
(Handfertigkeitsunterricht). Alter der Kursteilnehmerinnen

zirka 2V—30 Jahre, Kursgeld 100 Fr.
ohne Kost und Logis. Prospekte durch die
Kursleitung: Frl. Merz, Schanzengasse 22, Zürich 1

und Frl. v. Meyenburg, Schipf, Herrliberg."

Schweizerischer Turnlehrerverein
In der am 6. ds. in Zürich stattgehabten

59. Jahresversammlung des Schweizerischen
Turnlehrervereins hatten sich etwa 430 Teilnehmer

eingefunden. Die Versammlung ersetzte den
zurücktretenden Präsidenten I. Spühler (Zürich)
durch A. Frei (Basel) und als Mitglied des
Vorstandes durch F- Spühler (Kllßnacht), Als
nächstjähriger Versammlungsort wurde Vevey
bestimmt. In der Hauptversammlung referierte
R. Spühler über die physische Erziehung der
Schweizer Jugend nach den neuen Bundesvorschriften.

Es wurde beschlossen, beim
Militärdepartement wieder die Frage der Errichtung
einer schweizerischen Turnlehrer-Vildungsanstalt
anzuregen. Kurse zur Einführung in die
Turnanleitung für den Vorunterricht und die
Rekrutenschulen und in der neuen Turnschule für Knaben

auch eine für das ZNädchenturnen zu
wünschen.

Hauswirtschaslliches Vildungswesen
Das eidgenössische Jndustriedepartement hat

an Stelle der verstorbenen Frau Coradi-Stahl
in Zürich Frl. Rosa Ott in Zürich zur eidgenössischen

Expertin für hauswirtschaftliches Bildungswesen

ernannt.

Der modernste Ehevertrag
Die Bemühungen moderner Geister, eine neue,

elastischere Form der Ehe zu finden, sind bis jetzt
um ein eigenartiges Experiment bereichert worden:

in Pasadena in Kalifornien haben sich
kürzlich zwei junge Leute, die Tochter eines
bekannten Schriftstellers aus Philadelphia und der
Sohn des kalifornischen Dozenten Washborn,
„gesetzlich verheiratet" und ihren Ehevertrag allen
ihren Bekannten mitgeteilt. Dieser neuartige
Ehevertrag setzt kurz und bündig fest, daß die Ehe
gelöst ist, sobald die „Liebe stirbt." Vor der
Eheschließung wurde das Brautpaar von Ausfragern
bestürmt und erklärte ernst und unermüdlich, daß
es ihnen fern liege, Sitten und Gebräuche zu
verletzen. „Aber", so riefen beide, „wir sind der
festen Überzeugung, daß die Liebe frei sein muß."
Im Ehevertrag wird erklärt, daß die Brautleute
sich den gesetzlich vorgeschriebenen Zeremonien
nur im Interesse ihrer Kinder unterwerfen, daß
aber die Ehe keinem über den andern ein
unbeschränktes Recht gäbe. „Da der Staat für die
Frau und für die Kinder kein Einkommen
vorsieht, verpflichtet sich der Mann, sein Eigentum
und sein Einkommen mit der Frau zu teilen in
Zeiten, da sie vielleicht arbeitsunfähig ist. In der

Regel aber sollen die Ausgaben für den Haushalt

und für die Kinder zu gleichen Teilen von
beiden Eheleuten beigebracht und getragen
werden." Im Falle einer Trennung gelten diese
Bestimmungen fort: beide Eltern tragen zu beiden

Teilen die Erziehungskosten für die Kinder,
„gleichviel, wer bei der Trennung der schuldige
Teil und gleichviel, aus welchem Grunde die
Trennung beschlossen wurde." Als die Mutter
der Braut über diesen merkwürdigen Ehevertrag
ihrer Tochter befragt wurde, zeigte sie zwar einige
Aufregung, dann aber erklärte sie achselzuckend:
„Meine Tochter ist eine junge Frau von hohem
Idealismus. Sie hat sich sehr ernsthaft mit der
Emanzipation der Frau beschäftigt; warscheinlich
will sie in ihrer Ehe ihr Ideal verwirklichen. Und
sicherlich ist sie bei ihrem Vorgehen durch die
vielen unglücklichen Ehen im Kreise ihrer Freundinnen

beeinflußt worden.

Schickel die Kinder nicht z« stich

in die Schule

Aller Belehrung zum Trotz gehen doch noch
viele Eltern von der Ueberzeugung aus, es sei

für des Kindes späteres Leben von Vorteil, wenn
sie möglichst früh zur Schule geschickt werden.
Ein Jahr früher zur Schule fei auch ein Jahr
frühere Selbständigkeit im Leben, sagen sie. Das
ist nun aber keineswegs so unumstößlich gewiß,
daß man darauf fußen dürste. Es mag ja sein,
daß in einzelnen Fällen der vorzeitige Besuch der
Schule dem Kinde keinerlei Schaden bringt, so-

daß es wirklich ein Jahr früher zum Broterwerb
kommt, so spricht doch die Erfahrung je länger
je mehr dafür, daß die geistige und die körperliche
Entwicklung bei denjenigen Kindern früher oder
später einen Stillstand aufweist, die in Anbetracht
von besonderer Frühreife der Schule zu früh
zugeführt wurden. Kommen sie auch ungeschädigt
durch die Schule und sind nach Wissen und Können

zum Verdienen befähigt, so sind sie doch nach
dem Stand ihrer Willens- und Charakterbildung
noch Kinder, noch unreife Wesen, denen keine
Selbständigkeit zugebilligt werden kann. Sie
müssen also doch das Alter der Reife abwarten,
sie sind ja vorderhand weder Fisch noch Vogel
und die Anforderungen der höheren Schulen,
sowie das Fabrik- und Gewerbegesetz kann sie

zwingen, den unangnehmen Zustand des
Provisoriums so lange noch als Permanenz zu erklären.

Der sich darbietende Zustand der Körperent-
wicklunq kann nicht maßgebend sein für den
geistigen Zustand und für die dauernde Leistungsfähigkeit

des Geistes. Um nun diesen
Zustand möglichst festzustellen, wird jetzt
in Amerika mit Röntgenstrahlen operiert.
Man untersucht die Handwurzelknochen. Je nach
dem Zustand der Verknöcherung dieser acht
Knöchelchen kann man über die physische Entwicklung
des Kindes urteilen. Während bei der
Durchleuchtung sich die schon erstarkten Knöchelchen
klar und scharf im Umriß abzeichnen, bilden die
noch nicht fersig entwickelten Knöchelchen nur
einen Flecken, der etwas dunkler ist als die
Fleischpartien. In Boston hat man festgestellt, daß
manche Kinder, die auf dem Papier zehn Jahre
alt waren, nach ihrer physischen Entwicklung nur
auf sechs Jahre Anspruch erheben konnten und
geistig auch auf der Stufe sechsjähriger Kinder
standen.

Sie Kinder im Eisendahnzug

Auf den amerikanischen Eisenbahnen ist neuerdings,

wie die Railway Review mitteilt, ein
eigenartiger neuer Wagentypus eingeführt worden,

die „Nursery-Cars", Kinderstubenwagen, die
dazu bestimmt sind, den kleinen Weltbürgern
während der Eisenbahnreisen alle Bequemlichkeiten

des Kinderzimmers zu gewähren. Der
Wagen besteht aus einem Speisezimmer, einem
Toilettezimmer, einem Baderaum und einem
großen Zimmer, in dem ein halbes Dutzend
Kinderbetten und Wiegen untergebracht sind. Hier
können die Kleinen während der Fahrt ungestört
spielen und sich austoben. Der Boden ist mit
einem weichen Teppich belegt, die Wände des

Zimmers sind mit Watte gepolstert, damit die
Kinder beim Fallen oder bei Stößen sich nicht
verletzen können. Die Eisenbahngesellschaft hat
eine erfahrene Kinderpflegerin engagiert, die
während der Fahrt die Kleinen überwacht und

versorgt. Für die angemessene Ernährung der
Kinder ist Sorge getragen, oie größeren essen im
Speisezimmer, für die kleineren wiro Kindermilch
mitgeführt. So können die Eltern ihr Baby
vertrauensvoll der „bahnamtlichen Pflegerin"
anvertrauen; sie wissen, daß die Kinder gewissenhaft

und fachgemäß versorgt werden. Praktisch
sind die Amerikaner, das muß man ihnen lassen.

Sas Ende der Tadle d'hole
Die Zahl der Table d'hote ist dahin, sie gehört

der Vergangenheit an. Das stellt mit einem
heiteren und mit einem nassen Auge der Leiter des
berühmten Londoner Savoy Hotels fest, das
bekanntlich in Fragen moderner Gasthoskultur
tonangebend ist. „In allen vornehmen
Hotel-Restaurants", so Iihrt dieser Fachmann im Observer
aus, ist die Table d'hote verschwunden. Die Zeiten

haben sich gewandelt, der Geschmack der Gäste
hat sich verfeinert und heute weiß oft der Gast ein
Menü feiner und kunstvoller zusammenzustellen
als der Maître d'hotel. Seitdem im Zusammenhang

mit Theater und Konzert das Souper oder
das Diner im Hotel-Restaurant eine gesellschaftliche

Sitte geworden ist, hat sich im Publikum
auch das Verlangen gesteigert, die Speisenfolge
des Soupers dem eigenen Geschmack anzupassen;
Leute von guter Erziehung und vor allem Leute
von einem guten Gaumen weigern sich, ein
mechanisch festgestelltes Menü zu essen, sie wollen
ihr Diner selbst bestimmen. Und auf der andern
Seite wird selbst der größte und berühmteste
Koch nie imstande sein, ein Menü zusammenzustellen,

das dem Appetit und den Neigungen von
300 verschiedenen Menschen gleichmäßig gerecht
wird. So hat in den vornehmen Restaurants
die vom Wirt festgesetzte Speisenfolge, die Table
d'hote, ihre Daseinsberechtigung verloren; sie ist
aus anderen, heute überwundenen Verhältnissen
entsprungen. Schon der Name sagt es. Bei der
wirklichen Table d'hote, die nur zu einer bestimmten

Zeit serviert wurde, nahm der Wirt an dem
Kopfende des langen Tisches und die Frau Wirtin

an dem anderen Ende Platz und das Essen
begann mit Suppe, dann folgte Fisch, Fleisch,
Gemüse, Nachtisch und Käse. Aber heute verlangt
der Hotelgast Abwechslung und eine größere
Reichhaltigkeit der Speisen, das ist ein
Fortschritt, aber gleichviel: wir alle sind vom
Restaurantkoller besessen und wollen Gerichte mit
exotischen Namen essen, Gerichte, die die Küche
daheim uns nicht oder nur mit großen Umständlichkeiten

zu bieten vermöchte. Und dazu ist das
Restaurant auch da ."

Sas Speisen in Amerika
Das Speisen in Amerika ist sehr ungemütlich.

Zum Vreokfest, Lunch und Diner gibt es eine
endlose Speisekarte mit drei Suppen, dann folgen
erst die hors d'oeuvres, hierauf gibt es Lamm
mit Miutsauce, Schildkröte mit Austern,
Hammelrippen mit Bohnen, Erbsen und eine Menge
unbekannter, llbelschmeckender Gemüse. Alles
schmeckt nach Pfeffer und Wasser, das Fleisch nach
Holz und Pappe. Dann gibt es kalte Sorbets von
allen Früchten, die recht gut sind, dann kommt
Geflügel wie Leder, Spargel, die wie im Wasser

aufgelöste Bindfaden zu sein scheinen, dann
Eiscreme mit Früchten, Käse, Kaffee. Nun gibt
es einen Strich auf der Speisekarte und dann
stehen untereinander ebensoviel kalte Speisen.
Vom Fisch habe ich, so sagt der Berichterstatter,
gar nicht gesprochen, weil der hier überhaupt gar
nicht zu essen ist. Es gibt auch in Amerika keinen
frischen Fisch. Noch nie bin ich einem begegnet,
an keinem Ort. Mir scheint, die Fische sind alles
Überreste der in Blechbüchsen eingemachten
unglücklichen Petrefakte, die schon 1884 auf der
Fischereiausstellung in Berlin waren. Es wird
nicht erwartet, daß der Gast Wein trinkt, und
wenn er es tut, steht er im Verdacht der Völlerei
und Trunksucht. Der bedienende Neger wird
sogar von seinen Kollegen mit heiterem Bedauern
angesehen, solch einen Gast bedienen zu müssen.
Von früh bis spät in die Nacht trinkt der Amerikaner

Eiswasser, mit einem so großen Stück Eis
im Glase, daß unsere Lippen und Nasenspitzen in
eine Art Gefriergrad kommen. Der Eingeborene
sagt dem Neger, was er essen will, und nun stellt
der liebliche Schwarze alle Speisen zugleich auf
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ben Sifd), gibt ungern neue letter, Bteffer unb
©abet, unb fiet)t mo anbers I)in, menn man mit
it>m fpridjt, als ob er überhaupt nid)t hört, rebet
bagmifchen fogar mit einem anbeten garbigen.
SSBill man atfo oernünftig effen, mufe man ftets
nur bas eine ©eridjt beftetien unb bann erft bas
anbere, menn man mit bem erften fertig ift. ©s
ift bies nicht roeniger, als eine orbenttidje ©r»
nährung, benn gefdjmeige, bafj non Safelfreuben
bie Bebe fein tonnte. Sagu tommt, bafj non 7

bis lA 9 Uhr im Speifefaal bas erfte gxühftüd! ge=

nommen roirb, unb es gänglich unbetannt ift, ben
See ober Kaffee auf bem Limmer gu nehmen. Der
ßund) ift oon 12 À bis 2 Uhr, bas Siner oon
K6 bis Vi8 Uhr, unb für fein Selb unb feine gu*
ten SSßorte ift aujjer biefer 3'cit eine Saffe Kaffee
3U befommen. ©er feiner ©rmübung einen
fteinen 2tuffd>mung geben tritt, mufj in ein 33ar
gehen, mo faures Bier unb unglaublich oiet oer*
fdjiebencrrtige Branbp anb mater fabrigiert unb
burd) Strohhalme getrunten merben.

Der ödiönöeitsfoöei der 3ûpanerintien

Sie befannte japanifche Schaufpieterin guj*
ifo mar faum auf einer Sournee nach Stmerifa
getommen unb hatte burd) bie tiebliche Schlicht»
heit ihres Auftretens, bie gefdtjmeibige Kraft
ihrer Bemegungen Auge unb H^rg gefangen ge=

nommen, als fie über bas ©eheimnis japanifcher
grauenfdßönheit grünbtich ausgefragt mürbe,
gujito, bie fich ber langen äfthetifdjen Kultur ber
Japanerin mot)l bemüht ift, hat mit ihrem of*
fenen Urteil nicht gurücfgefjalten.

„Sie japanifche grau," fo fagte fie, „hat für
bie (Entfaltung ihrer Schönheit bie gleichen
©runbbebingungen gehabt, m*ie bie ©riedlinnen
ber ftafiifchen Reiten. Aus einer bis ins Kleinfte
burchgebitbeten Schönheitsfuttur mudjs ihr 3Be=

fen unb ihre ©rjeßeinung in oottenbeter Batür*
iichfeit heroor. Sie Amerifanerinnen aber ger»
ftören, m as ihnen bie Statur gegeben hat. Sbre
Schönheit ift nicht ber Abglang ber Statur, ber
mieber gur Statur mirb, fonbern eine milttürtiche
Anberung ber notmenbigen unb gegebenen
gormen bes Körpers, ©in Korfett ift ber Sob
alter Körperfdjönheiten. Sie Japanerin blüht
heran mie eine Blume auf bem gelbe. 3hr ©inn
ift nicht auf fettfame, abfonberlidje unb aufre*
genbe Singe gerichtet, fonbern einfach unb
fd)Ii<ht, genährt oon ber Schönheit alter ber
Singe, bie fie umgeben, befruchtet oon einem
roohlftingenben ©ebicht ober bem farbigen
Steig eines Kafemonos.

„So finb bie Södjter bes ©hrtjfanthemum
burd) Qahrhunberte aufgeroachfen unb ber ©lang
ihrer ungefünftetten Anmut hat fich fortgepflangt
bis auf bie heutige .3eit. Sie grauen meines
ßanbes haben fd)öne Körper, meit nur fcf)öne
unb anmutige ©ebanten fie erfüllen. 3hr ©eift
mirb burd) ihre Umgebung mit fteten fünftleri*
fdjen ffiinbrücfen genährt unb biefes äfthetifdje
gtuibum ihres ©mpfinbens unb Sentens oerleiht
ihren ©liebern bie unnachahmliche Sdjmiegfam*
feit ber Bemegungen ,ben oottenbeten Bhgthmus
ihrer ©ebärbe. Bon bem aufregenben unb ent*
neroenben ßärm bes täglichen ßebens nicht be*
einflufjt, lebt fie gtücflid) unb gufrieben baßm
unb füt»!t fich mit Baum unb Strauch, mit ber
gangen Statur fo nahe oermanbt, mie mit einer
Schœefter, bie fie unroitlfürtich nachahmt unb bie
allein fie als ßetjrerin ber Schönheit annimmt."

„Saher mürbe fie alte Beränberungen ber
Körperformen, altes Abirren nom Bfabe bes
Statürtichen, alle bie Schönheitsmittel ber Ameri*
fanerinnen als etrnas Häfjlicßes oerachten. 3hre
Schönheit ift bie eines aufgeblühten Kinbes; fie
bemahrt fich alte Unfçhutb unb Zartheit ber 3u*
genb, meit fie bie rofigen Hoffnungen ber Kinb«
heit, bie gUicflidje Unbefangenheit ber erften Su*
genb fich bemahrt. Sie Amerifanerin aber treibt
es hinaus in ben Srang bes ßebens mit feinen
oielfadjen Stufregungen unb Trübungen ber
Seele. Stänbig ift fie oon ßeibenfehaften unb
Begierben bebrängt; fie ift überglüdti^) ober oer*
ärgert, fennt nicht jene anmutige ©leicbaemichts*
tage bes ©emütes, in ber atiein bie Schönheit
geheißen fann. Häßliche unb fd)Ierf)te ©eban*
!en fahren ihr burd) ben Sinn, Konflifte unb
Bätfel bes ßebens quälen fie unb altes bas prägt
fich auf ihrem ©efießte aus: benn fein unfdjöner
©ebanfe fann in unferer Seele entftehen, ohne
bah « eine Spur in unferem Steueren gurücf*
läßt. So bemächtigt fid) ihrer eine neroöfe ße=

benbigfeit, eine altgu ftarfe Blarfierung be*

I ftimmter ©harafteranlagen, fie unterftreicht noch
abfichttid) gemiffe ©igenheiten ihrer ©rfcheinung
unb macht fich fo 3u einem faprigiöfen 3Befen,
bas oielteicht angießt, bis ihre Stitifierung in
Bergerrung umfcßlägt, bis galten unb Bungein
fich geigen."

„Sie japanifche grau ift rein; fie ift bie reinfte
grau ber 3ßelt; rein an ©eift unb am Körper.
Sie oerfeßmäßt bie ©ftraoagangen, bie enbtofen
griootitäten, in benen bie Amerifanerin fich er*
geht. Sie fennt nicht alle bie ©efahren, bie ©ifer*
fücßteteien unb Sntrigen ber ©efeltfchaft, in
benen bie Amerifanerin ihr ßeben nußlos oer*
fchmenbet. Still, einfach unb anbächtig, mie ber
japanifche Kleinfünftler an feiner foftbaren
Schnigerei, fo formt fie ihre Schönheit unb buret)*
bringt ihr ganges Sein mit Anmut unb ©ragie,
bie bann mieberflingen in ber mufifatifchen Bie*
lobie ihrer Körpertinien, in ber fettfamen ©ragie
ihrer Hanbbemegungen, in ihrem ©ange, furg,
in ihrem gangen Sßefen."

tnufcftelfeibe
Bon ben im Bteere lebenben Btufcßelarten

roachfen oiele mit Hilfe eines fich aus ihrer foge*
nannten Brtffusbrüfe heroorfpinnenben Büfcßels
feiner gäben, bes Bartes ber Btufcßel, an ihrem
Stanborte feft, unb biefer Bart, ber bei manchen
Btufchetn recht beachtensmerte Simenfionen er*
reicht, ift bas Bohmaterial ber auch als Seefeibe
ober Bqffusfeibe befannten 3Bufd)etfeibe. Ob
man fd)on im Stltertum SBufchetbärte auf ©e=

fpinftfafern oerarbeitet hat, mie oietfach ange*
nommen mirb, ober ob bie Begeid>nung Btjffus,
metches bie Sitten für jebes feinere ©emebe
gebrauchten ,gu Srugfdjlüffen geführt hQt, fann
gmeifelhaft erscheinen, jebenfatts mirb noch heu*e
bie SBufdjetfeibe an ben Äüften oon Sübitalien,
Satmatien, Sarbinien, Sigitien unb Sorfifa, fo*
mie in ber Bormanbie gemonnen, unb gmar finb
es in ber Hauptfadje gmei Stecfmufchetarten, bie
als ßieferanten für SBufchetfeibe in Betracht
fommen. Obmoht ber Bart biefer Siere bis gu
6 3cntimeter lang mirb, ift bie Btenge ber ge=
monnenen SBufchetfeibe boch nur oerhättnismä*
ßig gering. Ser SBufdjetbart mirb, mie ber
„Brometheus" berichtet, oorfichtig abgetöft unb
gereinigt unb bann merben bie nur menige ^en*
timeter langen, glatten unb fehr feften gafern
oon grüngotbener bis otioenbrauner garbe mit
ber Hanbfpinbel gu ©am gefponnen, bas unge*
färbt gu ©emeben oon nur geringer Breite oer*
arbeitet mirb, bie gur HerfteHung oon ßujus*
maren Bermenbung fhtben.

Die fittdietietacidjfonfl doc 400 3a^teti
Bach alten Snoentaren unb gmar 2500, bie

oon 1503 bis 1662 reichen, fchitbert ein frangö*
fifcher ©eletjrter, Suranb, Küchengeräte ber Ber*
gangenheit. Ser Äochherb befanb fich noch gu
Stnfang bes 18. Sahrhunberts unter bem SBantel
bes Äamins. Ser Boben tbar gunäd)ft mit Stei»
nen ober 3ie0eIn bebeeft; fpäter oerfertigte man
ihn aus ©ips, aber eine Berorbnung oon 1485
befahl bie Bermenbung oon ©ifen. Häufig mar
ber geuerherb mit prächtigen Betiefoergierungen
ausgeftattet, in benen männliche unb meibtiche
Heilige ihren Segen gum löblichen Sun gaben.
Unter bem Äaminmantet hing an fernerer, ma»
nigfach oergierter Äette ber Steffel oon rotem
Tupfer, hingen bie riefigen breiginfigen Braten*
gabeln, gierlichere Bratfpie^e, bie fräftigen
geuergangen unb bie grofjen Sd)aufetn. Ser
Keffet ruhte, menn unter ihm bas ftacfernbe
geuer entgünbet rourbe, in einem grofjen, fteig»
bügetartigen ©eftett; bie irbenen Söpfe mürben
auf fteinere Sreifüjje gefefet, bie ben Barnen „bie
SBagb" führten. Überhaupt hotten manche Slü*

djengeräte ihren Barnen oom ©efinbe erhalten;
fo gab es „ben Siener", ein Holggeftett, „ben Bur»
fd>en", eine 2trt Sdjranf gum Bufbemahren ber
©eräte. Blanche biefer Snftrumente bie gunächft
gang ungeheure unb grotesfe SBaße hoben, net)»

men um 1508 bereits bie h«ute üblichen gormen
an, fo bie geuerfchaufet, fo bie geuergange,
bie ihre meitaustabenben SIrme oerliert. Sehr
gahlreid) maren bie gormen ber geuerböefe, bie
bisroeiten gang herrtid) fchmiebeiferne Äunftmerfe
maren. Ser fünftterifd) geftattenbe ©eift biefer
3eit entfaltete auch in ben Küchengeräten feine
üppig berbe Bhontafie unb liefj feinen Humor

felbft in ben hötgernen Büchfen fpieten, fo g. B. in
einem Satggefäfj, beffen Borberteit bie 3üge eines
alten SBeibes mit fnottiger Bafe unb hängenbem
Kinn geigt, bas bie Unterlippe entfetgt oorfdjiebt
unb fein ganges ©eficht gu ben bitterften galten
gufammengieht, als menn es gerabe eine tüchtige
Bortion bes fatgigen Inhalts gefd)luc!t hätte.

^utigecfucen in öcr ameeifon. iUtmee

Schon feit langer 3eü hQt man in ber 2lrmee
ber Bereinigten Staaten Hungerturen oorgenom*
men. ©s hanbette fich babei um geftftettung ber
©röfee einer fogenannten „Botration", bie aus*
reichenb ift, einen SBann mehrere Sage lang gu
ernähren, falls er oon feinem Sruppenteit ober
ber Broiantfolonne abgefdjnitten fein foltte.

Surd) biefe Berfuche tarn man auf eine Bot*
ration, bie bereits feit mehreren 3at)ren einge*
führt ift. Sie beftetjt aus einer Btifchung oon
getrodnetem magerem gleifd) unb geröftetem
SSBeigen, mogu als ©rgängung noch Sd)o!oIabe
tritt. Sie Sdjofotabe foltte bem Körper bes Sot»
baten bie nötige 333ärme geben, mährenb gleifch
unb ©etreibe als Btutbitbner bienen fotlten. Sas
gleifch unb bas ©etreibe merben, nachbem ihnen
bie geucjhtigfeit entgogen ift, geprefjt, bis fie hart
mie Stein merben, unb brei îteine Bäcfchen bie*
fer Btifchung, oon benen jebes auch eine Safet
Sdjofolabe enthält, bilben bie Bahrung für einen
Sag, bie ber Solbat in einem Sornifter bei fid)
führt.

Siefe Botration ift jetgt etmus oerbeffert mor*
ben. Blau hat ihre Blifchung oon Schofolabe,
Suder, ©i unb matghattiger SBitd) beigegeben.
3n Safein, bie ebenfo ausfehen, mie bie Safet
Sdjofolabe, bie man beim Kaufmann erhält,
merben fie gepacît, unb jebe Safet mufj für eine
Blahtgeit reichen. 2tUe brei Safein, bie gur Ba=
tion gehören, miegen gufammen nicht mehr als
350 ©ramm.

3roangig Sotbaten aus bem amerifanifchen
Heere ftellten fich bem Brofeffor Buffet H- ©hit*
tenben oon ber ?)ateunioerfität gu feinen Hun*
geroerfuchen gur Berfügung. Bus biefen Ber*
fuchen ergab fich bie Satfache, bafe ein Btenfcf)
oon ber ungefähren Hälfte bes gleifches ober bes
©itoeijjes, bas ein Surchfchnittsamerifaner gu fich
gu nehmen pflegt, leben fann. günf oon ben
ßeuten behielten mährenb ber „Kur", bie fünf
Btonate bauerte, ihr ©emid)t, bie meiften oerlo*
ren etrnas.

Bei ber oerringerten Koft mar bie Blusfel»
fraft ber ßeute beträchtlich gemachfen. Blit bem
Bqnameter mürben bie Btusfeln bes Bücfens,
ber Beine, ber Bruft, ber Strme unterfucht. 21m
Schtuffe ber Berfuchsgeit ergab fich eine 3«=
nähme ber Blusfetfraft bei 16 Seilnehmer.

See Stall Der häfjlidjen
3rt ©Bicaflo aibt e§ einen Berein Mülicßer

Stauen, ber aenau im ©eaenfaë fteöt, au 5em
bort feit SaBr unb Saa BefteBenben ScBönBeitSfluB.
Sie Saöitnacn motten oon ber ©rfaBruna au8=
aeßen, baß unter taufenb Srauen fieß minbeftenê 750
nicbtê »eniaer als fcßöne befätiben. Bei benen bie
£äßlicßfeit iebem Korreftio bureß BerfcBönerunaS*
fünfte miberfteBe. Ilm biefer Betrüblichen Unaerecß*
tiafei ber Batur bie ©oiöe abaußreeßen unb bie
Bacßteile au milbem, bie ber aroßen SOteßrßeit ber
minber ©cßönen aus ißrem Bïanael an föroerlicßen
Beiaeu erroaeßfen, aebe es nur ben einen 38ea aum
Sieae, baß fie fieß offen unb rücfßaltloS au ißrer
Häßlicßfeit befennen. Kein Btitatieb beS BereinS
folle es oerfueßen, bureß BerfcßöncrunaSmittet ißt
roaßres Steußere au übertüneßen, fonbern in eßrlicßet
Offenheit fo feßeinen, mie fie fei, roaS ihnen oon
oornßerein baS Ueberaeroicßt ber moralifeßen lieber«
leaenßeit im Kampfe (um ben SDlann) aeben roerbe.
3u iPropaaanbaamecïen folle ein BereiuSmitalieb,
baS an ber tlnioerfität Bofton als ^rofefforin tätia
ift, Borträae über Bloralpfncßotoaie Balten unb
Snmpatßiefurfe oeranftalten, in benen bie oom
©cßicffal aurücfaefeöten in ber Kunft au unterroeifen
feien, mie man aerobe bureß unfcßöne ©eficßtSbif»
buna unb förperlicße SOlänael ©eaenliebe errinaen
fönne. Saßet mirb auf Sräulein be Saoatlière Bin«
aemiefen, beten man im oetaanaenen Saßre au
ißrem 200. SobeStaae aebaeßte, unb ber eS, obrooßl
fie nicht menia Binfte, aelana, bie Siebe eines Blum»
neS mit fo manbelbarem meitem Heraen mie Sub«
roia 14. oon Sranfreicß au errinaen.
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den Tisch, gibt ungern neue Teller. Messer und
Gabel, und sieht wo anders hin, wenn man mit
ihm spricht, als ob er überhaupt nicht hört, redet
dazwischen sogar mit einem anderen Farbigen.
Will man also vernünftig essen, muß man stets
nur das eine Gericht bestellen und dann erst das
andere, wenn man mit dem ersten fertig ist. Es
ist dies nicht weniger, als eine ordentliche
Ernährung, denn geschweige, daß von Tafelfreuden
die Rede sein könnte. Dazu kommt, daß von 7

bis )49 Uhr im Speisesaal das erste Frühstück
genommen wird, und es gänzlich unbekannt ist, den
Tee oder Kaffee auf dem Zimmer zu nehmen. Der
Lunch ist von 12^ bis 2 Uhr, das Diner von
556 bis 558 Uhr, und für kein Geld und keine guten

Worte ist außer dieser Zeit eine Tasse Kaffee
zu bekommen. Wer seiner Ermüdung einen
kleinen Aufschwung geben will, muß in ein Bar
gehen, wo saures Vier und unglaublich viel
verschiedenartige Brandy and water fabriziert und
durch Strohhalme getrunken werden.

Der Schönheilskodex der Japanerinnen

Die bekannte japanische Schauspielerin Fuj-
iko war kaum auf einer Tournee nach Amerika
gekommen und hatte durch die liebliche Schlichtheit

ihres Auftretens, die geschmeidige Kraft
ihrer Bewegungen Auge und Herz gefangen
genommen, als sie über das Geheimnis japanischer
Frauenschönheit gründlich ausgefragt wurde.
Fujiko, die sich der langen ästhetischen Kultur der
Japanerin wohl bewußt ist, hat mit ihrem
offenen Urteil nicht zurückgehalten.

„Die japanische Frau," so sagte sie, „hat für
die Entfaltung ihrer Schönheit die gleichen
Grundbedingungen gehabt, wie die Griechinnen
der klastischen Zeiten. Aus einer bis ins Kleinste
durchgebildeten Schönheitskultur wuchs ihr Wesen

und ihre Erscheinung in vollendeter Natürlichkeit

hervor. Die Amerikanerinnen aber
zerstören, was ihnen die Natur gegeben hat. Ihre
Schönheit ist nicht der Abglanz der Natur, der
wieder zur Natur wird, sondern eine willkürliche
Änderung der notwendigen und gegebenen
Formen des Körpers. Ein Korsett ist der Tod
aller Körperschönheiten. Die Japanerin blüht
heran wie eine Blume auf dem Felde. Ihr Sinn
ist nicht auf seltsame, absonderliche und aufregende

Dinge gerichtet, sondern einfach und
schlicht, genährt von der Schönheit aller der
Dinge, die sie umgeben, befruchtet von einem
wohlklingenden Gedicht oder dem farbigen
Reiz eines Kakemonos.

„So sind die Töchter des Chrysanthemum
durch Jahrhunderte aufgewachsen und der Glanz
ihrer ungekünstelten Anmut hat sich fortgepflanzt
bis auf die heutige Zeit. Die Frauen meines
Landes haben schöne Körper, weil nur schöne
und anmutige Gedanken sie erfüllen. Ihr Geist
wird durch ihre Umgebung mit steten künstlerischen

Eindrücken genährt und dieses ästhetische
Fluidum ihres Empfindens und Denkens verleiht
ihren Gliedern die unnachahmliche Schmiegsamkeit

der Bewegungen ,den vollendeten Rhythmus
ihrer Gebärde. Von dem aufregenden und
entnervenden Lärm des täglichen Lebens nicht
beeinflußt, lebt sie glücklich und zufrieden dahin
und fühlt sich mit Baum und Strauch, mit der
ganzen Natur so nahe verwandt, wie mit einer
Schwester, die sie unwillkürlich nachahmt und die
allein sie als Lehrerin der Schönheit annimmt."

„Daher würde sie alle Veränderungen der
Körperformen, alles Abirren vom Pfade des
Natürlichen, alle die Schönheitsmittel der
Amerikanerinnen als etwas Häßliches verachten. Ihre
Schönheit ist die eines aufgeblühten Kindes; sie

bewahrt sich alle Unschuld und Zartheit der
Jugend, weil sie die rosigen Hoffnungen der Kindheit,

die glückliche Unbefangenheit der ersten
Jugend sich bewahrt. Die Amerikanerin aber treibt
es hinaus in den Drang des Lebens mit seinen
vielfachen Aufregungen und Trübungen der
Seele. Ständig ist sie von Leidenschaften und
Begierden bedrängt; sie ist überglücklich oder
verärgert, kennt nicht jene anmutige Gleichgewichtslage

des Gemütes, in der allein die Schönheit
gedeihen kann. Häßliche und schlechte Gedanken

fahren ihr durch den Sinn, Konflikte und
Rätsel d?s Lebens quälen sie und alles das prägt
sich auf ihrem Gesichte aus: denn kein unschöner
Gedanke kann in unserer Seele entstehen, ohne
daß er eine Spur in unserem Aeußeren zurückläßt.

So bemächtigt sich ihrer eine nervöse
Lebendigkeit, eine allzu starke Markierung be-

> stimmter Eharakteranlagen, sie unterstreicht noch
absichtlich gewisse Eigenheiten ihrer Erscheinung
und macht sich so zu einem kapriziösen Wesen,
das vielleicht anzieht, bis ihre Stilisierung in
Verzerrung umschlägt, bis Falten und Runzeln
sich zeigen."

„Die japanische Frau ist rein; sie ist die reinste
Frau der Welt; rein an Geist und am Körper.
Sie verschmäht die Extravaganzen, die endlosen
Frivolitäten, in denen die Amerikanerin sich
ergeht. Sie kennt nicht alle die Gefahren, die
Eifersüchteleien und Jntrigen der Gesellschaft, in
denen die Amerikanerin ihr Leben nutzlos
verschwendet. Still, einfach und andächtig, wie der
japanische Kleinkünstler an seiner kostbaren
Schnitzerei, so formt sie ihre Schönheit und
durchdringt ihr ganzes Sein mit Anmut und Grazie,
die dann wiederklingen in der musikalischen
Melodie ihrer Körperlinien, in der seltsamen Grazie
ihrer Handbewegungen, in ihrem Gange, kurz,
in ihrem ganzen Welen."

Mschelseide
Von den im Meere lebenden Muschelarten

wachsen viele mit Hilfe eines sich aus ihrer
sogenannten Byssusdrüse hervorspinnenden Büschels
feiner Fäden, des Bartes der Muschel, an ihrem
Standorte fest, und dieser Bart, der bei manchen
Muscheln recht beachtenswerte Dimensionen
erreicht, ist das Rohmaterial der auch als Seeseide
oder Byssusseide bekannten Muschelseide. Ob
man schon im Altertum Muschelbärte auf
Gespinstfasern verarbeitet hat, wie vielfach
angenommen wird, oder ob die Bezeichnung Byssus,
welches die Alten für jedes feinere Gewebe
gebrauchten ,zu Trugschlüssen geführt hat, kann
zweifelhaft erscheinen, jedenfalls wird noch heute
die Muschelseide an den Küsten von Süditalien,
Dalmatien, Sardinien, Sizilien und Korsika,
sowie in der Normandie gewonnen, und zwar sind
es in der Hauptsache zwei Steckmuschelarten, die
als Lieferanten für Muschelseide in Betracht
kommen. Obwohl der Bart dieser Tiere bis zu
6 Zentimeter lang wird, ist die Menge der
gewonnenen Muschelseide doch nur verhältnismäßig

gering. Der Muschelbart wird, wie der
„Prometheus" berichtet, vorsichtig abgelöst und
gereinigt und dann werden die nur wenige
Zentimeter langen, glatten und sehr festen Fasern
von grüngoldener bis olivenbrauner Farbe mit
der Handspindel zu Garn gesponnen, das ungefärbt

zu Geweben von nur geringer Breite
verarbeitet wird, die zur Herstellung von Luxuswaren

Verwendung fiüden.

Sie kiicheneimlchlung vor 4W Zahren
Nach alten Jnventaren und zwar 2500, die

von 1503 bis 1662 reichen, schildert ein französischer

Gelehrter, Durand, Küchengeräte der
Vergangenheit. Der Kochherd befand sich noch zu
Anfang des 18. Jahrhunderts unter dem Mantel
des Kamins. Der Boden war zunächst mit Steinen

oder Ziegeln bedeckt; später verfertigte man
ihn aus Gips, aber eine Verordnung von 1485
befahl die Verwendung von Eisen. Häufig war
der Feuerherd mit prächtigen Reliefverzierungen
ausgestattet, in denen männliche und weibliche
Heilige ihren Segen zum löblichen Tun gaben.
Unter dem Kaminmantel hing an schwerer, ma-
nigfach verzierter Kette der Kessel von rotem
Kupfer, hingen die riesigen dreizinkigen Bratengabeln,

zierlichere Bratspieße, die kräftigen
Feuerzangen und die großen Schaufeln. Der
Kessel ruhte, wenn unter ihm das flackernde
Feuer entzündet wurde, in einem großen,
steigbügelartigen Gestell; die irdenen Töpfe wurden
auf kleinere Dreifüße gesetzt, die den Namen „die
Magd" führten. Überhaupt hatten manche
Küchengeräte ihren Namen vom Gesinde erhalten:
so gab es „den Diener", ein Holzgestell, „den
Burschen", eine Art Schrank zum Aufbewahren der
Geräte. Manche dieser Instrumente die zunächst

ganz ungeheure und groteske Maße haben, nehmen

um 1508 bereits die heute üblichen Formen
an, so die Feuerschaufel, so die Feuerzange,
die ihre weitausladenden Arme verliert. Sehr
zahlreich waren die Formen der Feuerböcke, die
bisweilen ganz herrlich schmiedeiserne Kunstwerke
waren. Der künstlerisch gestaltende Geist dieser
Zeit entfaltete auch in den Küchengeräten seine
üppig derbe Phantasie und ließ seinen Humor

selbst in den hölzernen Büchsen spielen, so z. B. in
einem Salzgefäß, dessen Vorderteil die Züge eines
alten Weibes mit knolliger Nase und hängendem
Kinn zeigt, das die Unterlippe entsetzt vorschiebt
und sein ganzes Gesicht zu den bittersten Falten
zusammenzieht, als wenn es gerade eine tüchtige
Portion des salzigen Inhalts geschluckt hätte.

Hungerkuren în der amerikan. Armee

Schon seit langer Zeit hat man in der Armee
der Vereinigten Staaten Hungerkuren vorgenommen.

Es handelte sich dabei um Feststellung der
Größe einer sogenannten „Notration", die
ausreichend ist, einen Mann mehrere Tage lang zu
ernähren, falls er von seinem Truppenteil oder
der Prviantkolcmne abgeschnitten sein sollte.

Durch diese Versuche kam man auf eine
Notration, die bereits seit mehreren Jahren eingeführt

ist. Sie besteht aus einer Mischung von
getrocknetem magerem Fleisch und geröstetem
Weizen, wozu als Ergänzung noch Schokolade
tritt. Die Schokolade sollte dem Körper des
Soldaten die nötige Wärme geben, während Fleisch
und Getreide als Blutbildner dienen sollten. Das
Fleisch und das Getreide werden, nachdem ihnen
die Feuchtigkeit entzogen ist, gepreßt, bis sie hart
wie Stein werden, und drei kleine Päckchen dieser

Mischung, von denen jedes auch eine Tafel
Schokolade enthält, bilden die Nahrung für einen
Tag, die der Soldat in einem Tornister bei sich
führt.

Diese Notration ist jetzt etwas verbessert worden.

Man hat ihre Mischung von Schokolade,
Zucker, Ei und malzhaltiger Milch beigegeben.
In Tafeln, die ebenso aussehen, wie die Tafel
Schokolade, die man beim Kaufmann erhält,
werden sie gepackt, und jede Tafel muß für eine
Mahlzeit reichen. Alle drei Tafeln, die zur
Ration gehören, wiegen zusammen nicht mehr als
360 Gramm.

Zwanzig Soldaten aus dem amerikanischen
Heere stellten sich dem Professor Rüssel H. Chit-
tenden von der Paleuniversität zu seinen
Hungerversuchen zur Verfügung. Aus diesen
Versuchen ergab sich die Tatsache, daß ein Mensch
von der ungefähren Hälfte des Fleisches oder des
Eiweißes, das ein Durchschnittsamerikaner zu sich

zu nehmen pflegt, leben kann. Fünf von den
Leuten behielten während der „Kur", die fünf
Monate dauerte, ihr Gewicht, die meisten verloren

etwas.
Bei der verringerten Kost war die Muskelkraft

der Leute beträchtlich gewachsen. Mit dem
Dynameter wurden die Muskeln des Rückens,
der Beine, der Brust, der Arme untersucht. Am
Schlüsse der Verfuchszeit ergab sich eine
Zunahme der Muskelkraft bei 16 Teilnehmer.

Ser Klub der Häßlichen
In Chicago gibt es einen Verein häßlicher

Frauen, der genau im Gegensatz steht, zu dem
bort seit Jahr und Tag bestehenden SKönbeitsklub.
Die Satzungen wollen von der Erfahrung
ausgeben, daß unter tausend Frauen sich mindestens 750
nichts weniger als schöne befänden, bei denen die
Häßlichkeit jedem Korrektiv durch Verschönerungs-
künste widerstehe. Um dieser betrüblichen Ungerech-
tigkei der Natur die Spitze abzubrechen und die
Nachteile zu mildern, die der großen Mehrheit der
minder Schönen aus ihrem Mangel an körperlichen
Reizen erwachsen, gebe es nur den einen Weg zum
Siege, daß sie sich offen und rückhaltlos zu ihrer
Häßlichkeit bekennen. Kein Mitglied des Vereins
solle es versuchen, durch Verschönerungsmittel ihr
wahres Aeutzere zu übertünchen, sondern in ehrlicher
Offenheit so scheinen, wie sie sei, was ihnen von
vornherein das Uebergewicht der moralischen Ueber-
legenheit im Kampfe (um den Mann) geben werbe.
Zu Propagandazwecken solle ein VereinSmitglteö,
das an der Universität Boston als Professorin tätig
ist. Vorträge über Moralpsychologte halten und
Svmvathiekurse veranstalten, in denen die vom
Schicksal zurückgesetzten in der Kunst zu unterweisen
seien, wie man gerade durch unschöne Gesichtsbil-
dung und körperliche Mängel Gegenliebe erringen
könne. Dabei wird auf Fräulein de Lavallière
hingewiesen, deren man im vergangenen Jahre zu
ihrem 2W. Todestage gedachte, und der es, obwohl
sie nicht wenig hinkte, gelang, die Liebe eines Mannes

mit so wandelbarem weitem Herzen wie Ludwig

14. von Frankreich zu erringen.
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$ei)bace Betten in 3en(tal-tlfrila
58on einem merïœitrbigen „Komfort", ben er

in ,3entral»2lfrila gefunben, erjäffit Ernft 301.

#eims, 2Jlitglieb ber gmeiten 3nnerafrtîa=EEpe=
bition bee $ergogs 2tboIf griebrid) gu 30tecflen=

burg, in einem Sluffafe, ben er in ber ,,Umfd)au"
neröffentlidjt. Bei ben Sölusgum, einem 23ol! im
©ebiete bes Sogone, bos nor allen burd) feine
„Sdjnabetfrauen" (iljre ßtppen finb fd)nabel=
förmig nerlängert) befannt geworben ift, fanb er
in ben Sjiitten eine Kultur, mie er fie bei bem als
primitio eradjteten Stamm faum ermartet tjätte.
Die 10 -Bieter Rolfen ßet)ml)äufer in Btenenforb»
form finb buret) Drnamentiî an ben 3nnen» unb
2Iufjenfeiten überreif nergiert. 3m 3nnern ber
ijütte fiet)t man iiberrafdjt ein farfopljagäljn»
lidjes ©ebilbe non 1 Bieter tjölje, gleichfalls reid)
nergiert, bas fid) bei näherer Betrachtung als ein
Bett ermeift. 2In bem gufjenbe ift unten eine
Oeffnung, in ber nachts ein geuer brennt, mo=
burd) bas gange Bett gezeigt tnirb. (Es hört fi<h
mie ein Sdjerg an, wenn man non fyetgbaren Bet=
ten in 3entral=2tfrifa fpridjt, aber gu getniffen
Reiten finît bort in ber 3lad)t bie Temperatur fo
ftarf, bah biefe merfnriirbige E)eignorrid)tung an
ben Betten toof)l begrünbet ift.

Ittale# und ttotpuleng
Stilgemein nerbreitet fid) bie Sinnahme, bah

ßeute, bie gur Äorpuleng neigen, möglichft wenig
trinîen Jollen. 3"näd)ft îommt es tyiex aber
barauf an, mas mir unter Trinîen nerfteljen.
SBenn nur einfaches SBaffer gemeint ift, fo führt
bies gemih nid)t gur gettbilbung, mohl aber gur
Stuffchmemmung bes Körpers mit SBaffer. SBenn
gettfücfjtige einer Entfettungsîur unterworfen
werben unb in îurger 3eit 20—30 Ißfunb an
©eroicht oerlieren, fo ift bies nicht gett, bas ent»

gogen mürbe, fonbern nur SBaffer, mit roelchem
bie ©eroebe angereichert merben. Siefe SBaffer»

mengen finb befonbers auch in ben Blusîeln an»
gefchmemmt gemefen. Sit ben „Blättern für
Bolîsgefunbheitspflege" mirb ausgeführt, bah
bei gettfücpgen nur eine Berminberung, nicht
eine noltfommene Stusfchaltung ber SBafferauf»
nähme notmenbig fei unb es frage fich nud), ob
eine Trennung non Effen unb Trinîen notmen»
big ift. Sang anbers aber merben bie Berhält»
niffe, wenn mir unter glüffigteit nicht SBaffer,
fonbern altoholifche ©etrânîe ober Suppen oer»
fteijen. 3n SBahrljeit beden meift bie gettleibi»
gen ihren Bebarf nicht mit SBaffer, fonbern mit
Bier unb SBein. 9ia<hbem einwandfrei nadjge»
miefen ift, bah Stlîohol an unb für fich öen gett»
anfatj begünftigt, nachdem ber Beid)tum ber
Biere an 3utferft°ffert längft unb alfjeitig be=

îannt ift, finb foldje ©etrânîe unbebingt als gör»
derer bes gettanfafees angufeljen unb bei ber
Entfettung mirb ihr möglichft abfolutes Berbot
gur Slotmenbigîeit. Stehnlich oerhält es fich
Suppen unb Saucen. Slicht meil fie glüffigfeiten
finb, finb fie ben gettleibigen gu unterfagen,
fonbern als Träger non gettftoffen unb in ber
gorm ber oerfchiebenften Blehlprobuîte auch oon
^uderftoffen. Erlaubt finb dagegen SBafferfup»
pen ohne Blehl mit wenig 3uder, nicht fette
gteifchbrühen, fomie Saucen ohne gett unb
Blehl.

j [ Spred>fqql=
[ L

fragen
Srage 464: Könnte mir Setnanb aus dem oer»

ebrl. ßeferfreiS ernten 9lat erteilen, wie man roenicr
gebraudte SBottbeden behandeln muft, damit fie wie»
ber fo gut wie neu auSfeben? ©Bemifd wafeben aus»
gefdloffen. Sllte Slbonnentin.

Stage 465: SBtr finb oom ßand in bie ©tabt oer»
sogen, wo meine Kinder nun bie ©dule befuden
miiffen. Stuf bem ßand babe id mit bem ßebrer
unb ber Sebrerin immer in ber Irt einen freitnb»
fdafttiden Berïebr gehabt, baß icb immer wußte,
wie fic6 bie Kinder in ber Schule oerbielten unb ob
neben ibrem Betragen aneb bie Sortfehritte befrie»
bigenb feien, ©o wollte icb aueb in ber ©tabt ben
ßebrer unb bie ßebrerin befuden, um über bie Kin»
ber mit ibuen au reben. Sd erfunbigte mid bet
unferer ©auSwirtin nad ber Söobnung unb nad ber
freien Seit beS ßebrerS unb, ber ßebrerin, sum

Swede eines BefudeS. Bon bem ßebteren mürbe
mir gans entfebiebeu abgeraten. Das fei durchaus
niebt üblid in ber ©tabt. Die ßebrer berichteten
febon beim, wenn etwas niebt in Ordnung fei, fie
feien fidj gewöhnt, ihre Beobadtunoen an ben Sin»
bern felber su machen unb nicht mit ben Singen ber
©Item an febauen. Slucb feien bie ßebrer in ber
©tabt fo febr mit Siebenarbeiten überhäuft, baft fie
îaum ansutreffeu feien. Das berührt mich eigen
unb ich wollte gern hören, ob bas mir ©efagte im
StUgemeinen richtig ift, ober ob eS nur für einzelne
Salle sutrifft? Sreunblicbe Belehrung oerbanît
gum Boraus beftenS. ©ine ßanbfrait.

Stage 466: 28er nennt mir eine gana gute Be=
sugSaueHe für BaSlerlederli? Scb habe mir oon
einem ßaufiungen in einer Sonöitorei fagen laffen,
baft su biefen Bädereien nicht echter Bienenhonig,
fonbern Sunftbonig oerwenbet werbe unb swar
nicht etwa nur in einem beftimmten ©efchäft. Ber»
hält eS fich fo? Sch habe gemeint, baft unter bem

neuen ßebenSmittelgefeft fo etwas nicht ootfommen
biirfe. Siir freunblicbe Stntworten banft sum Bore»

aus beftenS eine ßeferin.

Stage 467: SöaS ift gegen bie SSinterbeuIen an
ben Süften 3u tun? Sch habe ftreng für warme Süfte
geforgt bei meinem Töchtereben, febon im öerbft als
es fo ïûbl würbe, bat eS hohe Silafcbube au tragen
beïommen unb muftte eS auch im Staute babeim Bau»
toffeln mit SeUfutter tragen. Die Süfte, bauotfäcb»
lieh bie 8eben, finb aber febon gan3 aufgelaufen, rot
unb beift unb bas Bläbcben flogt über unerträgliches
Beiften. Sßie wirb eS iebt im SBinter îommen? Scb

wäre für guten 3tat febr erïenntlich. ßeferin in D.

Stage 468: Sft ein Kinbermäbchen nicht oer»
pflichtet, fich auf foften ber S>errfcbaft burch ben

©auSarat auf ben Suftanb feiner ßungen unterfuchen
au laffen? Unter ben Bebingungen, bie wir bem

Engagement oorgängig ftellen, befanb fich auch ber
BaffuS „barf nicht braftïran! fein". „Stuf ber Bruft
gefunb", bieft bie Stntwort auf bem Sragebogen, unb
fo îam bas ©ngagement au ©tanbe. Slun ift eS ge=

rabe ber ©auSarat, ber beS SräuIeinS ßungen nicht
traut unb beSbalb Bebenlen bat wegen ber ©ignuug
als Bflegerin oon 3wei ïleinen Kinbern, bie ohne»

bin oon Statur aus 3art finb. Die Itnterfuchung
wirb oon bem Sräulein aber abgelehnt, obfehon
meine Stau als Mutter amtieren unb ber Unter»
fuchung anwohnen würbe. ©S ift unrecht oon ben
Slr8ten junge Mäbchen mit angegriffenen ßungen an
S>öbenorte 3U fchiden 3ur Beforgung oon Kinbern,
in ber Meinung, baft fie neben bem ®enuft ber heil»
fräftigen ßuft noch febönen ßobn oerbienen fönnen.

M. U. in St.

WnttDorten
Slnf Stage 451: Sbre Stngelegenheit, wie ©ie fie

fo flat unb beutltcb unterbreiten, ift ernft gemtg unb
oerbienen ©ie, unbedingt beraten au werben. Sch
bin eine gereifte Srau utib habe mir in ben oielen
Sabren meiner ©be reiche Erfahrungen geaogen unb
ebenfooiele im Berfebr mit meinen Mitmenfcben.
Stnbanb biefer rate ich Sbnen folgendes: Das ©chid»
fal im menfcblichen ßeben foielt oft eine bunfle und
tragifche 9loHe mit uns armen Menfcben. ,_ßaft Did)
aber ftarf aus Deiner Briifung beroorgeben, ItebeS
Menfcbenfinb, wache und Bete! ©ine reine, finbliche
ßiebe, bie nichts Böfe£ ahnte, empfanden ©ie für
Sbren ©eliebten. Sbre ©chwefter unb ber betref»
fenbe $err ahnten im Slnfatig, als fie fid fennen
lernten, nicht, baft biefer Sreunöfcbuft eine Krtfe
entfpringen foHte. Scb fenne den ©barafter Sbrer
©chwefter nidjt, entfehieben aber liegt ber S>aupt=
fehler an ihr, denn fobalb fte wuftte unb erfannte,
bas ber ©eliebte der ©chwefter im Umgang mit ihr
einen wanfelmütigen ©barafter an ben Tag legte,
hätte fie aus eigenem Taftgefübl heraus fich ihm
gegenüber fofort ftarf aeigen foKen unb fich bemei!»

fternb, fich tugendhaft aurüdaieben foKen. Dann
hätte er feinen Sebler ebcnfaKS erfannt und fieb

fcbulbbewuftt oor einer aweiten „Srrung" gehütet.
— 91un beißt eS beS Mannes ©barafter fonbieren,
damit ©ie fich fragen fönnen: Sit bas der Mann,
bem ich für ein ganaeS langes ßeben mid anoer»
trauen fann? ©ie dürfen nie und nimmer fid füb»
lett Blutes opfern, denn bas biefte, die ©dwefter
und ben Mann oerlieren, bem ©ie fid anoertrauten.
Sbre ganae Sufunft liegt auf dem ©piel. Subem,
wo läge die ©arantie, baft biefer Mann, wenn er
fid ber ©dwefter auwanbte, ihr treu wäre, für bas
ßeben? ©ottbieren ©ie biefen ©Barafter genau und
obieftio, fragen ©ie ihn Slug in Sluge, ob ihm bie
ßiebe etwas S>ciligeS Bedeute? Ob er die Beaiebun»
gen au Sbrer ©dwefter als ungewoKt intimer
nennen fönnc, ober ob er wirflide ßiebe für fie
empfinde? Sßenn eS eine momentane menfdlide
Srrung fei, fo motten ©ie beiden oeraeiben, wenn

nidt, fo aiehen ©ie fid unbebingt oon ihm aurüd
unb laffen das BerbälntiS der beiden burd Sbre
©Item beftimmen. Sd fenne einen folden analogen,
ttod fdlimmeren Satt, wo die jüngere ©dwefter
bie SUtere, oerbeiratete pflegte und Bei ihrer SSie=
bergenefung erleben muftte, baft ©dwager und
©dwägerin obne Slbneu der franfen ©dwefter ein
ßiebeSoerbältnis pflogen, das nidt obne Solgen ge»
blieben war. — 9tod ift eS Seit für ©ie aum Brü»
fen.

©ine für ©ie beforgte Mitfdwefter: Srau SI. S
T. — @. 91.

Sluf Stage 458: ßaffen ©ie fid Mufter und Sfa»
talog für feinere SBottgarne, fpeaiell für bie ge»
wiinfdte ©bwalwotte, aufenden oon der Strma:
„f&einrid fföfter in 9lenbSburg a. b. ©iber." 3d
bin bort aur beften Sufrtebenbeit bedient worden.

Sr. B. in ©t. M.
Slnf Stage 461: ©eben ©ie awei ßöffel ©blorfalf

in ben mit SBaffer gana gefüllten ©mailtopf unb
laffen ©ie dies auf fdwadem Seuer gut aufîoden.
Das SBaffer Wirb fpäter aum Süden eines andern Top»
feS oerwendet. 9lun wird ber 1. Topf nod mit ©oba»
waffer auSgefodt, um den ©Blorgerud au entfernen.
Mit bem gleiden Material fönnen alle Töpfe auSge»
fodt werben. © 53

Slnf Stage 462: ©ie müffen dafür forgen, baft
©ie nidt in eine 31t große ©ehe hineingeraten. SBenn
man in großer Eile attauoiel BerfdiebeneS nebenein»
ander treiben muß, fo îann nidtS einen tiefern ©in»
britcf maden, fo baft die ©inaelbciten nidt Fiben.
Dauert biefer Suftanb längere 3eit an, fo ift die
Serfplitteruug ber ©ebanïen fdwer au heilen, befon»
bers bei Srauen in biefen Sohren, wo die förper»
liden itnb geiftigen Säbigleiten gern etwas nad»
laffen. Tun ©ie alfo möglichft ruhig was ©ie tun
miiffen und hüten ©ie fid bauptfädlid, mit ben ©e=
banfen fdott bei ber nädften Slrbeit an fein, wäB»
renbdem ©ie die andere nod tun. SBenn ©ie fld
ernftlid ïontrottieren, fo finden ©ie unaweifelbaft,
baft ©ie Bereits nad biefer 9lidtung fündigen. Sbre
Bfntter foil ein Slbtiabüdlein mit fid führen, worin
fie auffdreibt, was fie im Kopf behalten foil ober
will, fie ïann bann ieberaeit nadfdauen, wenn das
©ebädtniS ihr untreu wirb. g.

Stuf Srage 468: ©in alter ©prud fagt: Die ©ben
werden im ©immel gefdloffen. SBenn einer
beiraten will, fo muft er felber baan tun, ober er
muß Slnbere für ihn tun laffen. SBer da aber meint,
nur die flammende ßiebe auf den erfien Blitf, wo
einaig und allein ber 3ufatt walte, gemäbrteifte das
wahre ©beglütf, ber ift gana gewaltig im Srrtum.
Tie ßiebe, bie wie ein SBettcrftrabl daher fommt
unb den ©egenftanb ihres Begebrens im Taumel
der ©efüble an fid reißt, fühlt fid in ber 9legel bald
genug ab. Den Beweis liefern Männer, bie als
Siingling gefreit und erft nadber aum Mann ge»
worden, ihre SBabl felber nidt mehr begreifen fön»
nen. ©eine SBabl war ein Brobuft ber ©inne, beS
beiften SugenbbluteS. Die ©inne aber fragen feiten,
ob bie ©efinnung übereinftimmt au einer bauernben
Berbinbung, fie bénît nidt an die Berantmortung
für die Suïunft. Sn der ßiebe muft nidt die ßeiben»
fdaft, fonbern bie Bernunft muft die Oberhand be=
halten, wenn die Berbinbung eine glüdlide werben
foil, ©s muft beides beifammen fein! 3um warmen
SBoblgefatten an der äußeren ©rfdeinung muft die
©nmpatbie für das geiftige SBefen bes StuSerwäbl»
ten fommen. 9lidtS barf uns unfnmpatbiîd ober
gar auwiber fein an bem SBefen, dem Wir uns au
eigen geben, das wir mit ßeib und ©eelc au dem
unferen maden wollen. SBir müffen ebenfofebr mit
den Obren lieben, wie mit ben Singen unb wenn ber
geliebte ©egenftanb oon uns fern ift, fo foil lein
anderer Mann, ïeine andre Srau ©inbrucî auf uns
au maden oermögett. OB wir unferen Hinftigen
Berlobten nun auerft als Unbeîannten in einem Bilb
feben, ob uns feine ©andfdrift oor Slugen îommt
unb mir norerft aus fdriftlidem Berïebr feine gei»
ftige Slrt fennen lernen, oder ob wir fofort in per»
fönliden Berfebr mit ihm treten, das bleibt fid fo
aiemlid gleid. $m ©egenteil, id für mid bin ber
Meinung, baft id bas ©idfennenlernen auf inbirel»
tem SBege ooraieben würbe. Sd bin eine oon jenen,
die oor fünfaebn Sohren als die aweite Tochter einer
gutfitnierten Samilie mid einer Srage bediente in
einem geadteten Blatt, um mit eiitem ©errn in Ber»
bitibitng 3U lommen, ber mir für eine glüdlide ©Be
©ernähr bieten îonntc. Die Berbälttiiffe nötigten
mid ait Biefem ©dritt. Meine ältere ©dweTter
hatte fid oerbeiratet, die dritte ebenfalls und die
Slinofte, die wie bie anderen, ebenfalls fdön war,
hatte fid oerlobt, fie durfte aber erft beiraten, als
fie bas 18. SllterSiahr jurüdgelegt hatte. Sd allein
war unbeadtet geblieben. Mid batte feiner begehrt.
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Heizbare Letten In Zentral Asrila
Von einem merkwürdigen „Komfort", den er

in Zentral-Afrika gefunden, erzählt Ernst M.
Heims, Mitglied der zweiten Jnnerafrika-Expe-
dition des Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg,

in einem Aufsatz, den er in der „Umschau"
veröffentlicht. Bei den Musgum, einem Volk im
Gebiete des Logone, das vor allen durch seine
„Schnabelfrauen" (ihre Lippen sind schnabelförmig

verlängert) bekannt geworden ist, fand er
in den Hütten eine Kultur, wie er sie bei dem als
primitiv erachteten Stamm kaum erwartet hätte.
Die 10 Meter hohen Lehmhäuser in Bienenkorb-
korm sind durch Ornamentik an den Innen- und
Außenseiten überreich verziert. Im Innern der
Hütte sieht man überrascht ein sarkophagähnliches

Gebilde von 1 Meter Höhe, gleichfalls reich
verziert, das sich bei näherer Betrachtung als ein
Bett erweist. An dem Fußende ist unten eine
Oeffnung, in der nachts ein Feuer brennt,
wodurch das ganze Bett geheizt wird. Es hört sich
wie ein Scherz an, wenn man von heizbaren Betten

in Zentral-Afrika spricht, aber zu gewissen
Zeiten sinkt dort in der Nacht die Temperatur so

stark, daß diese merkwürdige Heizvorrichtung an
den Betten wohl begründet ist.

Trinken und Korpulenz
Allgemein verbreitet sich die Annahme, daß

Leute, die zur Korpulenz neigen, möglichst wenig
trinken sollen. Zunächst kommt es hier aber
darauf an, was wir unter Trinken verstehen.
Wenn nur einfaches Wasser gemeint ist, so führt
dies gewiß nicht zur Fettbildung, wohl aber zur
Aufschwemmung des Körpers mit Wasser. Wenn
Fettsüchtige einer Entfettungskur unterworfen
werden und in kurzer Zeit 2V—30 Pfund an
Gewicht verlieren, so ist dies nicht Fett, das
entzogen wurde, sondern nur Wasser, mit welchem
die Gewebe angereichert werden. Diese
Wassermengen sind besonders auch in den Muskeln
angeschwemmt gewesen. In den „Blättern für
Volksgesundheitspflege" wird ausgeführt, daß
bei Fettsüchtigen nur eine Verminderung, nicht
eine vollkommene Ausschaltung der Wasserausnahme

notwendig sei und es frage sich auch, ob
eine Trennung von Essen und Trinken notwendig

ist. Ganz anders aber werden die Verhältnisse,

wenn wir unter Flüssigkeit nicht Wasser,
sondern alkoholische Getränke oder Suppen
verstehen. In Wahrheit decken meist die Fettleibigen

ihren Bedarf nicht mit Wasser, sondern mit
Bier und Wein. Nachdem einwandfrei nachgewiesen

ist, daß Alkohol an und für sich den
Fettansatz begünstigt, nachdem der Reichtum der
Biere an Zuckerstoffen längst und allseitig
bekannt ist, sind solche Getränke unbedingt als
Förderer des Fettansatzes anzusehen und bei der
Entfettung wird ihr möglichst absolutes Verbot
zur Notwendigkeit. Aehnlich verhält es sich mit
Suppen und Saucen. Nicht weil sie Flüssigkeiten
sind, sind sie den Fettleibigen zu untersagen,
sondern als Träger von Fettstoffen und in der
Form der verschiedensten Mehlprodukte auch von
Zuckerstoffen. Erlaubt sind dagegen Wassersuppen

ohne Mehl mit wenig Zucker, nicht fette
Fleischbrühen, sowie Saucen ohne Fett und
Mehl.

^ Sprechsaal^- < ^

Fragen
Frage 484: Könnte mir Jemand aus dem

verehr!. Leserkreis guten Rat erteilen, wie man wenig
gebrauchte Wolldecken behandeln muß. damit sie wieder

so gut wie neu aussehen? Chemisch waschen
ausgeschlossen. Alte Abonnentin.

Frage 435: Wir sind vom Land in die Stadt
verzogen, wo meine Kinder nun die Schule besuchen
müssen. Auf dem Land habe ich mit dem Lehrer
und der Lehrerin immer in der Art einen
freundschaftlichen Verkehr gehabt, daß ich immer wußte,
wie sich die Kinder in der Schule verhielten und ob
neben ihrem Betragen auch die Fortschritte befriedigend

seien. So wollte ich auch in der Stadt den
Lehrer und die Lehrerin besuchen, um über die Kinder

mit ihnen zu reden. Ich erkundigte mich bei
unserer Hauswirtin nach der Wohnung und nach der
freien Zeit des Lehrers und. der Lehrerin, zum

Zwecke eines Besuches. Von dem Letzteren wurde
mir ganz entschieden abgeraten. Das sei durchaus
nicht üblich in der Stadt. Die Lehrer berichteten
schon heim, wenn etwas nicht in Ordnung sei, sie

seien sich gewöhnt, ihre Beobachtungen an den Kindern

selber zu machen und nicht mit den Augen der
Eltern zu schauen. Auch seien die Lehrer in der
Stadt so sehr mit Nebenarbeiten überhäuft, daß sie
kaum anzutreffen seien. Das berührt mich eigen
und ich wollte gern Hören, ob das mir Gesagte im
Allgemeinen richtig ist, oder ob es nur für einzelne
Fälle zutrifft? Freundliche Belehrung verdankt
zum Voraus bestens. Eine Landfrau.

Frage 483: Wer nennt mir eine ganz gute
Bezugsauelle für Baslerleckerli? Ich habe mir von
einem Laufjungen in einer Konditorei sagen lassen,
daß zu diesen Bäckereien nicht echter Bienenhonig,
sondern Kunsthonig verwendet werde und zwar
nicht etwa nur in einem bestimmten Geschäft. Verhält

es sich so? Ich habe gemeint, daß unter dem

neuen Lebensmittelgesetz so etwas nicht vorkommen
dürfe. Für freundliche Antworten dankt zum Voraus

bestens eine Leserin.

Frage 437: Was ist gegen die Winterbeulen an
den Füßen zu tun? Ich habe streng für warme Füße
gesorgt bei meinem Töchterchen, schon im Herbst als
es so kühl wurde, hat es hohe Filzschuhe zu tragen
bekommen und muhte es auch im Hause daheim
Pantoffeln mit Fellfutter tragen. Die Füße, hauptsächlich

die Zehen, sind aber schon ganz aufgelaufen, rot
und heiß und das Mädchen klagt über unerträgliches
Beißen. Wie wird es jetzt im Winter kommen? Ich
wäre für guten Rat sehr erkenntlich. Leserin in D.

Frage 438: Ist ein Kindermädchen nicht
verpflichtet, sich auf Kosten der Herrschaft durch den

Hausarzt auf den Zustand seiner Lungen untersuchen

zu lassen? Unter den Bedingungen, die wir dem

Engagement vorgängig stellen, befand sich auch der
Passus „darf nicht brustkrank sein". „Auf der Brust
gesund", hieß die Antwort auf dem Fragebogen, und
so kam das Engagement zu Stande. Nun ist es
gerade der Hausarzt, der des Fräuleins Lungen nicht
traut und deshalb Bedenken bat wegen der Eignung
als Pflegerin von zwei kleinen Kindern, die ohnebin

von Natur aus zart sind. Die Untersuchung
wird von dem Fräulein aber abgelehnt, obfchon
meine Frau als Mutter amtieren und der
Untersuchung anwohnen würde. Es ist unrecht von den

Ärzten junge Mädchen mit angegriffenen Lungen an
Höhenorte zu schicken zur Besorgung von Kindern,
in der Meinung, daß sie neben dem Genutz der
heilkräftigen Lust noch schönen Lobn verdienen können.

M. U. in A.

Antworten
Ans Frage 451: Ihre Angelegenheit, wie Sie sie

so klar und deutlich unterbreiten, ist ernst genug und
verdienen Sie, unbedingt beraten zu werden. Ich
bin eine gereifte Frau und habe mir in den vielen
Jahren meiner Ehe reiche Erfahrungen gezogen und
ebensoviele im Verkehr mit meinen Mitmenschen.
Anband dieser rate ich Ihnen folgendes: Das Schicksal

im menschlichen Leben spielt oft eine dunkle und
tragische Rolle mit uns armen Menschen. Latz Dich
aber stark aus Deiner Prüfung hervorgehen, liebes
Menschenkind, wache und bete! Eine reine, kindliche
Liebe, die nichts BöseF ahnte, empfanden Sie für
Ihren Geliebten. Ihre Schwester und der betreffende

Herr ahnten im Anfang, als sie sich kennen
lernten, nicht, daß dieser Freundschaft eine Krise
entspringen sollte. Ich kenne den Charakter Ihrer
Schwester nicht, entschieden aber liegt der Hauptfehler

an ihr, denn sobald sie wußte und erkannte,
das der Geliebte der Schwester im Umgang mit ihr
einen wankelmütigen Charakter an den Tag legte,
hätte sie aus eigenem Taktgefühl heraus sich ihm
gegenüber sofort stark zeigen sollen und sich bemei!-
sternd, sich tugendhast zurückziehen sollen. Dann
hätte er seinen Fehler ebenfalls erkannt und sich

schuldbewußt vor einer zweiten „Irrung" gehütet.
— Nun heißt es des Mannes Charakter sondieren,
damit Sie sich fragen können: Ist das der Mann,
dem ich fiir ein ganzes langes Leben mich
anvertrauen kann? Sie dürfen nie und nimmer sich kühlen

Blutes opfern, denn das hieße, die Schwester
und den Mann verlieren, dem Sie sich anvertrauten.
Ihre ganze Zukunft liegt auf dem Spiel. Zudem,
wo läge die Garantie, daß dieser Mann, wenn er
sich der Schwester zuwandte, ihr treu wäre, für das
Leben? Sondieren Sie diesen Charakter genau und
objektiv, fragen Sie ihn Aug in Auge, ob ihm die
Liebe etwas Heiliges bedeute? Ob er die Beziehungen

zu Ihrer Schwester als ungewollt intimer
nennen könne, oder ob er wirkliche Liebe für üe
empfinde? Wenn es eine momentane menschliche

Irrung sei, so wollen Sie beiden verzeihen, wenn

nicht, so ziehen Sie sich unbedingt von ihm zurück
und lassen das Verhälntis der beiden durch Ihre
Eltern bestimmen. Ich kenne einen solchen analogen,
noch schlimmeren Fall, wo die jüngere Schwester
die Altere, verheiratete pflegte und bei ihrer
Wiedergenesung erleben mutzte, baß Schwager und
Schwägerin ohne Ahnen der kranken Schwester ein
Liebesverhältnis pflogen, das nicht ohne Folgen
geblieben war. — Noch ist es Zeit für Sie zum Prüfen.

Eine für Sie besorgte Mitschwester: Frau A. F
T. — S. R.

Auf Frage 458: Lassen Sie sich Muster und
Katalog für feinere Wollgarne, speziell für die
gewünschte Sbwalwolle, zusenden von der Firma:
„Heinrich Köster in Rendsburg a. d. Eider." Ich
bin dort zur besten Zufriedenheit bedient worden.

Fr. B. in St. M.
Auf Frage 431: Geben Sie zwei Löffel Chlorkalk

in den mit Wasser ganz gefüllten Emailtopf und
lassen Sie dies auf schwachem Feuer gut aufkochen.
Das Wasser wird später zum Füllen eines andern Topfes

verwendet. Nun wird der 1. Topf noch mit
Sodawasser ausgekocht, um den Chlorgeruch zu entfernen.
Mit dem gleichen Material können alle Töpfe ausgekocht

werden. G. B.
Ans Frage 432: Sie müssen dafür sorgen, daß

Sie nicht in eine zu große Hetze hineingeraten. Wenn
man in großer Eile allzuviel Verschiedenes nebeneinander

treiben muß, so kann nichts einen tiefern
Eindruck machen, so daß die Einzelheiten nicht sitzen.
Dauert dieser Zustand längere Zeit an, so ist die
Zersplitterung der Gedanken schwer zu Seilen, besonders

bei Frauen in diesen Jahren, wo die körperlichen

und geistigen Fähigkeiten gern etwas
nachlassen. Tun Sie also möglichst ruhig was Sie tun
müssen und hüten Sie sich hauptsächlich, mit den
Gedanken schon bei der nächsten Arbeit zu sein,
währenddem Sie die andere noch tun. Wenn Sie sich
ernstlich kontrollieren, so finden Sie unzweifelhaft,
daß Sie bereits nach dieser Richtung sündigen. Ihre
Mutter soll ein Notizbüchlein mit sick führen, worin
sie aufschreibt, was üe im Kopf behalten soll oder
will, sie kann dann jederzeit nachschauen, wenn das
Gedächtnis ihr untreu wird. E. D.

Auf Frage 433: Ein alter Spruch sagt: Die Ehen
werden im Himmel geschlossen. Wenn einer
heiraten will, so muß er selber dazu tun, oder er
muß Andere für ihn tun lassen. Wer da aber meint,
nur die flammende Lieb« auf den ersten Blick, wo
einzig und allein der Zufall walte, gewährleiste das
wahre Eheglück, der ist ganz gewaltig im Irrtum.
Die Liebe, Sie wie ein Wetterstrahl daher kommt
und den Gegenstand ihres Begehrens im Taumel
der Gefühle an sich reißt, kühlt sich in der Regel bald
genug ab. Den Beweis liefern Männer, die als
Jüngling gefreit und erst nachher zum Mann
geworden, ihre Wahl selber nicht mehr begreifen
können. Seine Wahl war ein Produkt der Sinne, des
beißen Jugendblutes. Die Sinne aber fragen selten,
ob die Gesinnung übereinstimmt zu einer dauernden
Verbindung, sie denkt nicht an die Verantwortung
für die Zukunft. In der Liebe muß nicht die Leidenschaft.

sondern die Vernunft muß die Oberhand
behalten, wenn die Verbindung eine glückliche werden
soll. Es muh beides beisammen sein! Zum warmen
Wohlgefallen an der äußeren Erscheinung muß die
Snmpathie für das geistige Wesen des Auserwählten

kommen. Nichts darf uns unsympathisch oder
gar zuwider sein an dem Wesen, dem wir uns zu
eigen geben, das wir mit Leib und Seele zu dem
unseren machen wollen. Wir müssen ebensosehr mit
den Ohren lieben, wie mit den Augen und wenn der
geliebte Gegenstand von uns fern ist, so soll kein
anderer Mann, keine andre Frau Eindruck auf uns
zu machen vermögen. Ob wir unseren künftigen
Verlobten nun zuerst als Unbekannten in einem Bild
sehen, ob uns seine Handschrift vor Augen kommt
und wir vorerst aus schriftlichem Verkehr seine
geistige Art kennen lernen, oder ob wir sofort in
persönlichen Verkehr mit ihm treten, das bleibt sich so

ziemlich gleich. Im Gegenteil, ick für mich bin der
Meinung, daß ich das Sichkennenlcrnen auf indirektem

Wege vorziehen würde. Ich bin eine von jenen,
die vor fünfzehn Jahren als die zweite Tochter einer
gutsituierten Familie mich einer Frage bediente in
einem geachteten Blatt, um mit einem Herrn in
Verbindung zu kommen, der mir für eine glückliche Ehe
Gewähr bieten konnte. Die Verhältnisse nötigten
mich zu diesem Schritt. Meine ältere Schwester
hatte sich verheiratet, die dritte ebenfalls und die
Jüngste, die wie die anderen, ebenfalls schön war,
hatte sich verlobt, sie durfte aber erst heiraten, als
sie das 18. Altersjahr zurückgelegt hatte. Ich allein
war unbeachtet geblieben. Mich hatte keiner begehrt.
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94 war ntcf)t nur nict>t f4ön, fonöern au4 nicht an»
dießenb unb Satte ni4t öie ©abe, midj angenehm au
ma4en. Von &er Gutter mußte i4 bei ie&er ©ele«
gen&eit böten, baß meine Aufgabe bie fei, bafieim 3U

bleiben unb bie ©Itern au pflegen. Sluê Siebe roerbe
id) ni4t geheiratet unb mic6 um beê ©elbeë roiHen
beiraten laffen, baS roerbe icb boeb nitfrt roollen.
Sîiefe SWutterroorte, bie obne alle 'äerslicbfett unb
ebne SDÎitgefiihl ieroeilen gefprod>en rour&en, fta»
ßen fid) rote ©ift in mein &er3 ein unb mi4 gelüftete
bei ieber SBieberbolung berfelben weniger, mein 8e=

ben für bie ganae Sutunft auf Siefer ©runblage auf»
aubauen. niel einfamem Dtacbbenlen unb grti»
belnbem ttberlegen tarn icb au bein ©ntfebluß, mieb in
«Der ©eimücbfeit einer alten Same anauoertraueit,
für bie idj non ieber, roenn nueb als Srembc, eine
befonbere ©empathie unb .©odwehtung empfunben
batte. Sie beruhigte midi, baß icb mief) meines 28un=
fcbeS für ein eigenes £eim liicbt 31t fdiäinen babe. Sie
gab mir gcfpräcbSroeifc oieicS au bebenfen unb roei»
tete meinen Slid, ttörte mein Urteil über fo piele,
mir biSber unbefannte Singe, wie eS bie Süutter
Satte febon längft tun füllen. SUS alles befprodien
unb abgeüärt roar, bat ich Sie Same, fieb meiner
ansitnehmen. Unb fo gefebab es. Sie riet mir,
mich als eine Socbtcr ohne Vermögen barauftellen,
um ia fidier au fein, um meiner felbft mitten begehrt
au werben. ©S bot fieb her Slnlaß, in eine Kor»
refponbena einautreten, oorerft ohne SRennung SeS

9îamenS. Sie Same beriet mich über Sie in Ser
tforrefponbena anaufdrlageitbcn Sbe tua, um Salb ein
flareS Stilb au befommen oon 5er SentungSart unb
Sen Stnfprüdjen SeS betreffenben ©ertn. Sie oer»
f4affte mir aueb ©elegenbeit, feine Stimme am
Selepbort au bören, ohne baß er eS wußte unb machte
eS mir möglich, ihn feben unb heaha4ten au tonnen,
obne baß er eine Slbnung oon meiner Verfönlichfeit
Satte. Sas ift nun ber SSeg, auf Sem roir aufam»
mengefommen finb. Unb eS ift eine wahrhaft glticf»

liebe ©be geworben unb wirb boffcntlid) weiter io
bleiben. Stteiner SOTutter Surfte id) lange 3eit nicht
fagen, roie mir uns tennen gelernt hatten, Senn ihr
Stola roäre au febr nerteöt roorben. SUS fie Sann
aber non unferem bauernben, fchöncn ©Uicî 3euge
roar, gab fie au, Saß febeints auch folches Sichfinben
Vere4tigimg habe. 94 aber babe mir'S aur heiligen
Vfli4t gemacht, meiner eigenen Söd) ter roabre
Sreunbin au werben, roenn fie in Sie 9ahre tommen,
bamit fie ni4t bei Sremben Verftän&tiid unb dilfe
fn4en miiffen, roenn fie Selten benötigen.

Seferin in Sl.

m—5S5SSS5T in
9tau Sr. S. in S. SSiel San! für 9Sren lieben

Vrief o. 16. abbin, 5er uns fo 9utereffanteS au mel»
Sen bat. Saß Sie traut roaren, tut uns leib, nun
bat eS fi4 ia aber in Sreube aufgelöft unb baau ta»
gen roir 9bnen unfere heften SBiinf4«. ©S waltet
ja roie ein tleineS Verhängnis über ber Spebition
3breS SlatteremptarS, baß Sie gerabe 5 a S ieroeilen
ni4t erhalten, in hem Sie eine Vrieffaftennotia
Satten finben foHen ober etwas SlnSercS, baS Sie
befonberS intereffieren mußte. ©S roirb auf foI4e
©ntfernung roobl taum mögli4 fein, beS SeblerS
Urfa4e auSfinbig 3u ma4ett, einen ©rfah für bie
feblenbe Stummer haben Sie aber au beanfprucheu,
unb roir roollen feben, baß wir bieS oon unterer
Seite aus SeroerffteHigen lönnen. Uns muß eS ia
Sreube ma4en, baß Sie bei biefer mangelhaften Ver»
binbung ben 9ab en bo4 getreulié fefthalten, ber
über Sänber unb Meere bie ©efinnungSgenoffen mit
einanber oertnüpft. ©rroarten wir nun aufammen,
baß fi4 baS alte Sie&erroort bewahrheite: Kommt a

Vogel geflogen, u. f. f. 3Ufo oom ©eraen ©liid auf!
55?ir roünf4en febr, baß eS halb au einem Vriefe
rei4en möge, bo4 finb für bie nä4fte Seit Sie 9luS»

fi4ten no4 gering.
9Î. 9- SaS ift gut, baß Sie bie wenigen, aber

um fo f4öneren ©erbfttage no4 au 9bren oerfpäte»
ten Serien benuhen tonnten. 9Sre Vef4eibenbeit
uitb DpfcrroiHigteit Ser fränflicSen Kollegin gegen»
Uber bat fi4 für Sie rei4li4 gelohnt, ©erbftgolbene
Sage unb oortreffli4e Vcbienung in einem bebagli4
eingeri4teten -©eim, roaS tann man fi4 f4önereS
roünf4en! Vefte ©egengrüße.

Seferin in Uli. SBenn lein S4ularat amtet an
9hrem Crt, fo roenben Sie fi4 an ben VeairtSarat,
bieS aber nur, roenn bie Vorftcllung beim Sebrer
felbft ober beim Vräfibenten SeS S4uIrateS uttrotrf»
fam fein foHte, roaS inbeS ni4t anaunebmen ift. ©in»
aclftebcnbe Stauen finb in fol4en Singen oft oiel
au empfinbli4, eS fehlt ihnen Sie nötige Cbiettioi»
tat unb tththe, um bie Sa4e oom ri4tigen Stanb»
punit aus anaufeben. Sie müffen baS feft Saiten
au4 für anbete Angelegenheiten, bann ift oiel SE te»

berroärtigem bie Spihe oon oornberein ahgehro4en.

ftteues vom «Büchermarkt
„Sie roirtf4aftli4e Vebeutung ber Sricbcnsbe»

roenung" nennt fi4 bie nenefte Vublitation SeS

S4wei3erif4en 9riebenSoereinS. SaS anberthalb
Vogen Hein 80 ftarte S4rift4en enthält einen Vor»
trag, ben Ser Scbriftfteller ©uftao Mater anläßli4
Ser Selegiertenoerfammlung SeS S4roeia. Sriebens»
oereinS in 3üri4 gehalten unb ben er nun im Sin»
Senîen 9rébéric Vaffo'S bem Stucf übergeben bat.
Söer bie SriebenSberoegung bisher nur oon ber etb»

if4en Seite tanutc, roirb in ber oorliegenben Vro»
f4üre erfahren, baß bie £ätigteit um bie ©rbaltung
beS SriebenSauftanbeS beute oorroeg in roirtfdjaft»
li4en ©rroägungen ihre SCricbtraft bat. SaS S4rift»
4en tann bei ben Sotalfettionen ober oon ber 3en=
tralfteHe beS S4roeiaerif4en SriebenSoereinS in
Snaern, iblufeggftraße 9, beaogen roerben.
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Garantie für
jedes Paar.

1

Verlangen Sie bitte
Gratis-Preis/iste.

Wir versenden gegen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe 26-29 4.80
Knaben-Werktagsschuhe 30-35 5.80
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen
Frauen-Sonntagsschuhe, solide
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant
Damen-Knöpfschuhe
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia

Manns-Werktagsschuhe mit Haken Ia

Herren-Sonntagsschuhe, solide
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant
Herren-Sönntagsschuhe, Boxleder, Derbyform
Militärschuhe, solid, beschlagen la

Eigene mech. Reparaturwerkstätte Elelc'r. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

30-35 » 5.50
36-39 7.—
36-43 * 6.50
36-42 • 6.80
36-42 « 9.50
36-42 • IC
39-48 » 8.30
39-48 » 8.50
39-48 8.50
39-48 » 11.—
39-48 11.50
39-48 • 10.50

l'loRabatt
auf unsere Katalog'

t. & preise erhalten
yCatatoae jZZw* Ui Sie,wenn Sie diese

GEMEN & BOURG Annonce mit der

LUXEMBURG 23 (G.H.) Ractp|||inî7 e'T
Grösste und leistungsfähigste RosenfimaderWelt UöölOIIUIIg senden.

Wenn Sie RellWStreit benötigen,
so kaufen Sie solche in der

Berner Warenhalle
Reelle und gewissenhafte Bedienung.

Kleine Preisliste
Bettfedern
Halbflaum
Flaum
Matratzenhaar
Matratzenwolle
Iiiachen
Bettbarchent
Matratzendrilch
Leintiicherstoffe

2 20. 2.50 bis 4.-

406

p. '/a kg 0.75, 1.40, 1.75
2.25, 2.80, 3.—

„ 4.25, 4 50, 5.—, 6.—, 7.—
0.90, 1.10, 1.40, 1.70, 2.—,
1.20, 1.50, 1.80, 1.90. 2.10

„ 0.13
per Meter 1.35, 1.50, 1.70, 1.85

1,25. 1.50, 1.70, 1.85, 2.25
0.92. 1.—, 1.20, 1.50, 1.70 etc.

Barchentleintücher Ia in jeder Grösse
Kölsch für Bettanzüge per Meter 0.85, 0.90, 1.—, 1 20, 1.35 bis 1.85
Damassé, Indienne für Bettanzüge per Meter 1.25. 1.50, 1.70
Leinwaren in allen Preislagen

Muster franko zur Ansicht

Fertige Bettstücke
Zweischläfige Deckbetten 8 Pfd. Federn 150/180 15, 17, 18
Zweischläfige Deckbetten 8 Pfd. Halbflaum 150/180 22, 25, 28
Zweischläfige Deckbetten 6 Pfd. Flaum 150/180 30, 34, 36, 40
Deckbetten 7 Pfd Federn 135/.80 14, 16, 17
Deckbetten 7 Pfd. Halbflaum 135/180 30, 22, 25
Deckbetten 5 Pfd. Flaum 135/180 26, 29, 31. 38
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Federn 60/120 6.-, 7.20
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Halbflaum 60/120 7.80, 8.50
Oreillers 60 cm lang, 60 cm breit 2.60, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—
Kinderdeckbettli zu Fr. 6.—, 7.—, 8.—, 9.— (Grösse nach Angabe).

Diese fertigen Bettstücke werden nur mit absolut gut gereinigter,
frischer und ganz gesunder AVare in bester Fassung gefüllt.

Nach auswärts Muster zu Diensten
Warensendungen über Fr. 5.— (ausgen. Lische) frko. per Nachnahme

Berner Warenhalle, Marktgasse 24, Bern.

Grösste Berücksichtigung finden

Stellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in ZofingenA.
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Ich war nicht nur nicht schön, sondern auch nicht
anziehend und hatte nicht die Gabe, mich angenehm zu
machen. Von der Mutter muhte ich bei jeder
Gelegenheit hören, daß meine Aufgabe die sei, daheim zv
bleiben und die Eltern zu pflegen. Aus Liebe werde
ick nicht geheiratet und mich um des Geldes willen
heiraten lassen, das werde ich doch nicht wollen.
Diese Mutterworte, die ohne alle Herzlichkeit und
ohne Mitgefühl ieweilen gesprochen wurden, fraßen

sich wie Gift in mein Herz ein und mich gellistete
bet jeder Wiederholung derselben weniger, mein
Leben für die ganze Zukunft auf dieser Grundlage
aufzubauen. Nach viel einsamem Nachdenken und
grübelndem Überlegen kam ich zu dem Entschluß, mich in
aller Heimlichkeit einer alten Dame anzuvertrauen,
für die ich von jeher, wenn auch als Fremde, eine
besondere Sympathie und Hochachtung empfunden
hatte. Sie beruhigte mich, daß ich mich meines Wunsches

für ein eigenes Heim nicht zu schämen habe. Sie
gab mir gesprächsweise vieles zu bedenken und weitete

meinen Blick, klärte mein Urteil über so viele,
mir bisher unbekannte Dinge, wie es die Mutter
hätte schon längst tun sollen. AIS alles besprochen
und abgeklärt war, bat ich die Dame, sich meiner
anzunehmen. Und so geschah es. Sie riet mir,
mich als eine Tochter ohne Vermögen darzustellen,
um ja sicher zu fein, um meiner selbst willen begehrt
zu werden. Es bot sich der Anlaß, in eine
Korrespondenz einzutreten, vorerst ohne Nennung des
Namens. Die Dame beriet mich über die in der
Korrespondenz anzuschlagenden Thema, um bald ein
klares Bild zu bekommen von der Denkunasart und
den Ansprüchen des betreffenden Herrn. Sie
verschaffte mir auch Gelegenheit, seine Stimme am
Telephon zu hören, ohne daß er es wußte und machte
es mir möglich, ihn sehen und beobachten zu können,
ohne daß er eine Ahnung von meiner Persönlichkeit
hatte. Das ist nun der Weg, auf dem wir
zusammengekommen sind. Und es ist eine wahrhaft glück¬

liche Ehe geworden und wird hoffentlich weiter so

bleiben. Meiner Mutter durste ich lange Zeit nicht
sagen, wie mir uns kennen gelernt hatten, denn ihr
Stolz wäre zu sehr verletzt worden. Als sie dann
aber von unserem dauernden, schönen Glück Zeuge
war, gab sie zu, daß scheints auch solches Sichfinden
Berechtigung habe. Ich aber habe mir's zur heiligen
Pflicht gemacht, meiner eigener! Töchter wahre
Freundin zu werden, wenn sie in die Jahre kommen,
damit sie nicht bei Fremden Verständnis und Hilfe
suchen müssen, wenn sie dessen benötigen.

Leserin in A.

!Z! Briefkasten
Frau Dr. S. in S. Viel Dank fiir Ihren lieben

Brief v. 16. abbin, der uns so Interessantes zu melden

hat. Daß Sie krank waren, tut uns leid, nun
hat es sich ja aber in Freude aufgelöst und dazu
sagen wir Ihnen unsere besten Wünsche. Es waltet
ja wie ein kleines Verhängnis über der Spedition
Ihres Blattexemplars, daß Sie gerade das ieweilen
nicht erhalten, in dem Sie eine Briefkaftennotiz
hätten finden sollen oder etwas Anderes, das Sie
besonders interessieren mußte. Es wird auf solche

Entfernung wohl kaum möglich sein, des Fehlers
Ursache ausfindig zu machen, einen Ersatz für die
fehlende Nummer haben Sie aber zu beanspruchen,
und wir wollen sehen, daß wir dies von unserer
Seite aus bewerkstelligen können. Uns muß es ja
Freude machen, daß Sie bei dieser mangelhaften
Verbindung den Faden doch getreulich festhalten, der
über Länder und Meere die Gesinnungsgenossen mit
einander verknüpft. Erwarten wir nun zusammen,
daß sich das alte Liederwort bewahrheite: Kommt a

Vogel geflogen, u. s. f. Also vom Herzen Glück auf!
Wir wünschen sehr, daß es bald zu einem Briefe
reichen möge, doch sind für die nächste Zeit die Aus¬

sichten noch gering.
N. I. P. Das ist gut, daß Sie die wenigen, aber

um so schöneren Herbsttage noch zu Ihren verspäteten
Ferien benutzen konnten. Ihre Bescheidenheit

und Opferwilligkeit der kränklichen Kollegin gegenüber

hat sich für Sie reichlich gelohnt. Herbstgoldene
Tage und vortreffliche Bedienung in einem behaglich
eingerichteten Heim, was kann man sich schöneres
wünschen! Beste Gegengrllße.

Leserin in M. Wenn kein Schularzt amtet an
Ihrem Ort, so wenden Sie sich an den Bezirksarzt,
dies aber nur, wenn die Vorstellung beim Lehrer
selbst oder beim Präsidenten des Schulrates unwirksam

sein sollte, was indes nicht anzunehmen ist.
Einzelstehende Frauen sind in solchen Dingen oft viel
zu empfindlich, es fehlt ihnen die nötige Objektivität

und Ruhe, um die Sache vom richtigen Standpunkt

aus anzusehen. Sie müssen das fest halten
auch für andere Angelegenheiten, dann ist viel Wie-
Seewärtigem die Spitze von vornherein abgebrochen.

Neues vom Büchermarkt
„Die wirtschaftliche Bedeutung der Friedensbewegung"

nennt sich die neueste Publikation des
Schweizerischen Friedensvereins. Das anderthalb
Bogen klein 80 starke Schriftchen enthält einen Vortrag,

den der Schriftsteller Gustav Maier anläßlich
der Deleaiertenverfammlung des Schweiz. Friedensvereins

in Zürich gehalten und den er nun im
Andenken Frederic Passy's dem Druck übergeben hat.
Wer die Friedensbewegung bisher nur von der
ethischen Seite kannte, wird in der vorliegenden
Broschüre erfahren, daß die Tätigkeit um die Erhaltung
des Friedenszustandes heute vorweg in wirtschaftlichen

Erwägungen ihre Triebkraft hat. Das Schriftchen

kann bei den Lokalsektionen oder von der Zen-
'tralstelle des Schweizerischen Frieöensvereins in
Luzern, Museggstraße S, bezogen werden.

kii'ks Sekuk?
sinvl ctie. desks»

î'
/soles Ass/-.

i2ar/s/?Aen Z/'e H/tts
<7^S?/S/?/-S/'s//5?S.

Vlir versenden gsZen Naoknakme:
DSckter-lVerktagssclià 14° 26-29 kst. 4.5014° 30-35 kì 5.30
DSckter-SonntagssckuIie 26-29 4.86
Xnaben-VVerktagsschuke 36-35 ,5.86
lstauea-IVerktagssckuhe, beschlagen
kstauen-8omitagsscbuke, solide
Dslusu-SckuLrsekube, Loxleder, elegant
Damen-Knoplsclillbs
Nanns-IVerktagsscbube, haschen, bssetiisxsa I»

Nauns-IVerktagssckube mit staken I»

Nerren-î>onntagssckuke, sonde
Nerren-8onntagssckuke, koxieder, elegant.
Nerren-80nntagsscbuke, koxleder, Derdjdorm
Nilitàrsckube, solid, beschlagen I»

î>l>eiie meed. Liefst. letrieà

kuä. flirt 8ötine i.en2burz

36-35 5.50
36-39 7.—
36-43 6.50
36-42 6.80
36-42 9.50
36-42 1ä
39-48 8.30
39-43 8.50
39-48 8.50
39-48 11.—
39-48 11.50
39-48 » 10.50

gyftmsstö Xstsiog

k preise erdsiien
75cl/cl / ^ Zie^enu 5iö cüese

à ^linoncs mit à
s I_l kìt5 rr° 2S lQ.N.) llooiplliir.x à.

grösste unv wiswazsfstilZsIs Nosenkims ciêriVsN vlwIvIIUII^ sêaltsn.

Wenn Lie Lêtt'HVAI'SIK benötigen,
so ksàn Lie solctie in 6er

Semer VlsrenksIIe
keelle unâ Keivi88enlisfte keâienunZ.

KleinePreisliste
Lvttkoâeru
Ha.1dkla.ruu
Istaruu
bla.trg.tuvulra.a,r
Illa-trs-t^euvollv
I-isodeu
Lettdarvdeut
HIa.trg.t2euârilolr
I-oiutilvderstoSe

2 26. 2,66 bis 4.-

466

p. V-l<g 0.75, 1,46, 1.75
2.25, 2,86, 3.-

„ 4,25, 4 56, 5,—, 6,-. 7.-
0.96, 1,16, 1.46, 1 76, 2.—,
1.26, 1.56, 1,86, 1.90. 2,10

„ 0,13
per dieter 1.35, 1.56, 1,76, 1,85

1.25. 1,56, 1,76, 1,85, 2,25
6,92. 1 —, 1,20, 1.56, 1.76 etc,

Larvdvutlvlutilvdsr In in jeder Diösso
ILölsvd kür Dsttan?ügs per Neter 6,35, 6.96, 1,—, 1 26, 1.35 bis 1,85
Danaa-sse, luâivuuv kür Dettanxügg per Neter 1,25. 1.50, 1,76
1-olurva.rei» in allen Preislagen

Nüster franko ?ur Ansicht

fertige kettstücke
2vrv1avdIg.SKS Devkbetten 8 I'f.!, seciern 156/136 15, 17, 18
2v«1svd1îi.Sxs Vvvlrdettsu 8 ?kd. Dassàurn 156/186 22, 25, 28
2vv1svI»1s.Sxv Dsvkdvtteu 6 lssd, blauin 156/186 36, 34, 36, 40
Vvolrdvttvu 7 lstil kellern 135/>86 14, 16, 17
Vavlrdvttsu 7 Did. Ilattàuin 135/180 36, 22, 25
Vvvlrdvtteu 5 kstcl. blaun. 135/186 26, 29, 31. 38
«lass» ilstulmen) 3 ?kd. beäern 60/126 6 -, 7,26
Hissen (lstuiinen) 3 pkcl, llaibilanin 66/126 7.86, 8,56
Oreillers 66 ein lang, 66 ein breit 2,66, 4,—, 5,—, 6.—, 7.—
Rlinâsrâsvlrdettll xu b'r, 6,—, 7,—, 8,—, 9,— (Drösss nach Angabe),

Diese fertigen iZettstüeks v/erden nur init absolut gut gereinigter,
irischer und ganx gesunder IVare in bester ssassung geküsst.

dlacb auswärts Nüster ?u Diensten
Vlsrensenüungen über ssr. 5.— (nasAsu. Discli«) frko. per ktacbnsbme

kerner Wsrenkalle, klàtMe kern.

(Zro88te kerück8!cktiZunZ tinclen

StvlleitsueUvnas
äurck à leerst in äer

Sckiveixer frauen-ZüeitunZ in ?otinZenà
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38it id) micö îeïbît rote&er jung machte im Slltet
oott fedjäig 3aüren, ober: SBaê ift SletcSeriêmuê?
Bon Horace Sletcber, 5eutfc& oort 3uliuê TOüEer
(0,30), 5 Wuflage. ©ofpeïtagêbuc&Ijan&lung ©bmunb
Semme, Seipjig. „TOit pierjtg 3aSren mar mein
©aar roeifj, mein ®eroic6t betrag 194 Bfunb, etroa
50 Bfunb meßt atê meiner ®rö&e entfpraeß, aEe fedjê
TOotiate beïam ici) einen fcßlimaien 3nfIuenîa»3lnfaE,
id) nntrbe geaitält ooti Beröauimgößefeßroer&en unb
roar behaftet mit ienem belannen TOûfcinfeitêgefûbl,
ein alter TOann mit nietjtg 3aßten, bem Verfall
naße," fo fdjreibt ber Butor unb roie »tele Mir tien
roofil non îid) genau baëfeibe fagen, roenn fie liber
ißt Befinöen genau nadtbenïen roiirben. Sie nun ber
Berfaffer biefen 8uftanb befeitigt unb 3ugenbftifcße
roiebergewann, bariiber foE une bie billige Bro»
fäHire anfflären.

3m ©eßeine be§ BorölicßtM Sine ®efcßicßte auê
Sapplanb non ©oohuê Bonbe. ®ebeftet TO. 3.—,
gebttnben TO. 4.—. (Stuttgart, ®eutfcbe Berlagê»
Slnftalt). — ,,3tlë neuer TOann" trat int oorigctt 3abr
©opfinê Bonbe mit feinem Bucße „©cbimannêgara"
pot bas Bublifum: fein jünftiger Siterat, fondera
uttr einfacher ©aubroerfer, ber in oorgeriidteu 3ah»
rcu sur 3eber griff, um ©inbtitefe unb ©rinneruu»
gctt auë feiner Süanberseit für fid) unb feine Singe»
hörigen feftsußalten, unb ber babei sur eigenen ttber=
rafd)tttig entbedte, roie leicht ibm baë Schreiben non
ber ©anb ging ttnö roie ibm baê ©raäbfen unb Sa»
bulicren eine tiefe, innere Srcube brachte aië enb»

liebe Betätigung einer Iängft in ibm rubenben Be=

gabung. 3löer nicht nur ibm fetbft unb feiner Sarni»
lie mad)te baë, roaê er fo nieberfebrieb, Bergnügen;
als er ben Schritt in bie £>ffentlicbfeit roagte, ba

roitrbe feine erfte ®abe iiberaE freunblicb roiEfom»
nten geheißen, unb roaê baê Bubi ifum empfanb,
fpradj bie Stritt! auê: baß bier unfre ersäbienbe 8i»
teratur um ein cchteê, urfprûnglidjeê latent reicher
gcroorben fei. So roirb nun ieber mit freubiger ©r=

roartung au Bonbenê neuem Buch greifen unb fieb in
biefer Grmartung nicht enttäufebt feben. $aê Schief»

fal eine® jungen TOeufcßen, eineë TOatrofen, ber bureb
einen merfroürbigen 8utaE oon feinem, in einem
norbifeben ©afeit liegenden Schiff getrennt roirb unb
ein paar TOönate baê Bomabenleben eine» Sappen»
ftawtmeê teilt, gibt ®runbtage unb Bahnten für eine
Beiße fleiner unb gröberer, heiterer unb trauriger
®efcbid)tcn. ®a fiebt man nun, bab Bonbe eê nicht
nur oerftebt, feine alten Seebären ein tiichtigeê, fanft»
btcfcB „®arn" fpinnett ju Iaffctt, fonbern bab er and)
im „Satein" ber Säger, hefonberê ber Bäreniägcr,
trefflich Befcbeib treib. Sa, trenn matt biefe ron ur»
roiiebfiaer Bßantaftif ttttb berbem ©itmor erfiiEten
Sägergefchichettt lieft, bie ttnferen alten TOiincbbaufcn
ttctbifd) machen fönntett, bann glaubt man bie Be=
bcnSart „Semanb einen Bären aufbinben" erft gans
an begreifen unb au roiirbigen. ®ans pradjtpoE aber
ift cS auch bier roieber, roie bie TOcnfchenfchidfalc
in baê Scben ber Batur bineingefteEt finb, ber era»
ften, getraltigen Batur beë hoben Borbenê mit ihren

febönen Sommertagen, bem früh bereinbreebettben

Sinter, ber arftifdjen Bacßt unb ihrem erbabenften
Bßänomen, bem Borblicbt. ®aë ift rieEeicht fogar
bie ftärffte Broße für Bonbeitê angeboreneê ©raäß»
lertalent, trie biefe Baturfchilberungen bei aEer er»
ftaunlicßeu 3tnfdtauiidtfeit unb mtrbigfeit fich boch

nie inê Breite rerliereti, nie ben ®ang ber ©raäblung
fühlbar aufhalten, fonbern gana nngearoungen fich in
fie rerflechten, Särme, Sicht unb ben frifchen ©auch

ron TOeer, Berg unb Salb über fie auêgiebenb.

$aê ®igen=UittcrfIeib. Bon ©. Bf. Berg. TOit
riefen Seiénungen. Sïarlërubc 1912. ®. Braunfcbe
©ofbuchbruderei unb Berlag. Breiê TO. 4.80.— $a*
©igenfleib — als Sbcrfleib — ift nur für bie cvratt
beftimmt, roelche eê rerftebt, fich fiinftlerifch au flei»
ben.. Sie bebarf baau nicht immer foftbaren TOa»

terialê; trobl aber ift eë unutgänglicb nötig, bab fie
bie angeinanbten Btaterialien in Bcaug auf Schnitt,
Sorm unb Sarbe au einheitlicher Sirfttng bringt.
®aê ©auptmotir beê Slcibeë liegt baritt, baë ®ba=

rafteriftifdte ber Srfdteinung unb bie Slttmut ber
Betreuung aur ©eltung au bringen. Sie aber fönttic
burch auftragenbe, ungeeignete llnterfleibung hin»
bttreh bie Unmut ber Bcrfönlichfeit fich offenbaren?
übernimmt eê boch aEein bie llnterfleibung, bett
3lbel ber Sortnen, baê Spiel ber ©lieber für baë
©berfteib freiaugeben. Bur bie inbiribiteEe Unter»
flcibung, bie ieber fchötten Beroegung freien Spiel»
räum leibt, bie „®igen=Unterfleibung" ift baau itn»
ftanbe. ®aê llnterfleib ein Êigenflcib, alë ©rgätt»

414Eine 22-jährige
Tochter

von BerufDamenschneider in, ivünsehi
zur Veränderung ihrer Beschäftigung
Stelle in einem Laden oder guten
Privathaus. Die Tochter würde sich
ivillig den Arbeiten des Ladenservices

oder des Haushalts unterziehen
unci sieht mehr auf freundliche
Behandlung und Gelegenheit, täglich
an die frische Luft zu kommen, als
auf grosse Entschädigung.

Gefl. Offerten befördert die Exped.
dieses Blattes unter Chiffre H 414.

Kraft u Gesundheit

für Alle!

Das beste und billigste Nahrungs¬
mittel der Gegenwart. 391

30 Portionen zu 45 Cts. in allen
besseren Spezereihandlungen.

Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur -noch „Förderin"
(wirkt, sichert. Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Kite Wollsachen
verarbeitet 352

am billigsten
zu soliden und modernen Kleiderstoffen

\l Warnen a. 1
]. Reinhard & Sohn

Der grösste Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura-1 machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit. Lesen Sie folgende

Zeugnisse:
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER, Professor, Institut Heiiigkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M.

Zu beziehen die Flasche zu Fr. B.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei Hans Hödel, ill Sissach (Baselland).

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik À.Schild, Bern

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Muster-Auswahl :: Muster u. Preisliste aut Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stoffe

Schweizer Frauenzeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

Wie ick mich selbst wieder jung machte im Alter
von sechzig Jahren, oder: Was ist Fletcherismus?
Von Horace Fletcher, deutsch von Julius Müller
(0,30), 3 Auflage. Hosverlagsbuchhandlung Edmund
Demme, Leipzig. „Mit vierzig Jahren war mein
Haar weiß, mein Gewicht betrug 194 Pfund, etwa
30 Pfund mehr als meiner Größe entsprach, alle sechs

Monate bekam ich einen schlimmen Influenza-Anfall,
ich wurde geauält von Verdauungsbeschwerden und
war behaftet mit jenem bekannen Miidigkeilsgefühl,
ein alter Mann mit vierzig Jahren, dem Verfall
nahe," so schreibt der Autor und wie viele dürften
wohl von sich genau dasselbe sagen, wenn sie über
ihr Befinden genau nachdenken würden. Wie nun der
Verfasser diesen Zustand beseitigt und Jugendfrische
wiedergewann, darüber soll uns die billige
Broschüre aufklären.

Im Scheine des Nordlichts. Eine Geschichte ans
Lavvlanö von Sovhus Bonde. Geheftet M. 3.—,
gebunden M. 4.—. (Stuttgart, Deutsche Verlags-
Anstalt). — „Als neuer Mann" trat im vorigen Jahr
Sopbns Bonde mit seinem Buche „Schimannsgarn"
vor das Publikum: kein zünftiger Literat, sondern
nur einfacher Handwerker, der in vorgerückten Jahren

zur Feder griff, um Eindrücke und Erinnerungen
aus seiner Wanderzeit für sich und seine

Angehörigen festzuhalten, und der dabei zur eigene»
Überraschung entdeckte, wie leicht ihm das Schreiben von
der Hand ging und wie ihm das Erzählen und
Fabulieren eine tiefe, innere Freude brachte als end¬

liche Beteiligung einer längst in ihm ruhenden
Begabung. Aber nicht nur ihm selbst und setner Familie

machte das, was er so niederschrieb, Vergnügen;
als er den Schritt in die Öffentlichkeit wagte, da

wurde seine erste Gabe überall freundlich willkommen

geheißen, und was das Publikum empfand,
sprach die Kritik aus: daß hier unsre erzählende
Literatur um ein echtes, ursprüngliches Talent reicher
geworden sei. So wirb nun jeder mit freudiger
Erwartung zu Bondens neuem Buch greifen und sich in
dieser Erwartung nicht enttäuscht sehen. Das Schicksal

eines jungen Menschen, eines Matrosen, der durch
einen merkwürdigen Zufall von seinem, in einem
nordischen Hafen liegenden Schiff getrennt wird und
ein paar Monate das Nomadenleben eines Lappen-
stammes teilt, gibt Grundlage und Rahmen für eine
Reihe kleiner und größerer, heiterer und trauriger
Geschichten. Da steht man nun, daß Bonde es nicht
nur versteht, seine alten Seebären ein tüchtiges,
faustdickes „Garn" spinnen zu lassen, sondern daß er auch
im „Latein" der Jäger, besonders der Bärenjäger,
trefflich Bescheid weiß. Ja, wenn man diese von
urwüchsiger Phantastik und derbem Humor erfüllten
Jägergeschichetn liest, die unseren alten Münchhausen
neidisch machen könnten, dann glaubt man die
Redensart „Jemand einen Bären aufbinden" erst ganz
zu begreifen und zu würdigen. Ganz prachtvoll aber
ist es auch hier wieder, wie die Menschenschicksalc
in das Leben der Natur hineingestellt sind, der
ernsten, gewaltigen Natur des hohen Nordens mit ihren

schönen Sommertagen, dem früh hereinbrechenden
Winter, der arktischen Nacht und ihrem erhabensten
Phänomen, dem Nordlicht. Das ist vielleicht sogar
die stärkste Probe für Bondens angeborenes
Erzählertalent, wie diese Naturschilderungen bei aller
erstaunlichen Anschaulichkeit und Farbigkeit sich doch

nie ins Breite verlieren, nie den Gang der Erzählung
fühlbar aufhalten, sondern ganz ungezwungen sich in
sie verflechten, Wärme, Licht und den frischen Hauch
von Meer, Berg und Wald über sie ausgießend.

Das Eigen-Untcrkleid. Von H. M. Berg. Mit
vielen Zeichnungen. Karlsruhe 1942. G. Braunsche
Hofbuchdruckerei und Verlag. Preis M. 4.80.— Da»
Eigenkleid — als Oberkleid — ist nur für die Frau
bestimmt, welche es versteht, sich künstlerisch zu
kleiden.. Sie bedarf dazu nicht immer kostbaren
Materials: wohl aber ist es unnigänglich nötig, daß sie

die angewandten Materialien in Bezug auf Schnitt,
Form und Farbe zu einheitlicher Wirkung bringt.
Das Hauptmotiv des Kleides liegt darin, das
Charakteristische der Erscheinung und die Anmut der
Bewegung zur Geltung zu bringen. Wie aber könnte
durch auftragende, ungeeignete Unterkleidung
hindurch die Anmut der Persönlichkeit sich offenbaren?
Übernimmt es doch allein die Unterkleidung, den
Adel der Formen, das Spiel der Glieder für das
Oberkleid freizugeben. Nur die individuelle
Unterkleidung, die jeder schönen Bewegung freien Spielraum

läßt, die „Eigen-Unterkleidung" ist dazu
imstande. Das Unterkleid ein Eigenkleid, als Eraän-
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Ss^. bs/örÄsrk Ärs Sa^isÄ.
Äts«s« S/atls« uuts?' 1/414.

Krall u Kssunàit
slit Alls!

Das bests und billigste dlabrungs-
mitte! (ter Osgsnwart. 391

30 Portionen /u 4S Cts. in allen
besseren LpWsreibandlungsn.

Hainen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch,,?örävr1»"
(wirkt sichert. Die ltose Nr. 3.—.
192 »ochr, Vr?t,

I-ràvu'bvrK (V.ppen^eli .V-i!l>.j

NIte VoUsseden
verarbeitet 352

»IN billigst«!!
?,u soliden uncl modernen Kleiderstoffen

ik MW s.

I. «oinlisra â Sol!»

ver LrSsste
siuer wirklieb ^uten Luebe ist der ^weiksl, weil er ott clen Ourobbruob der Wubr-
belt verhindert. bloob viele Keute Zweifeln, duss es ein wirksames Heilmittel
Ae^en à ImnKensebwindsuebt gebe, nncl doeb ist dies tatsàeblieb cler Kali. ^.lle
bmn^enkrunke sollten eine ?robe mit Huns blodels „blaturu/ mueksn. vie?robe
wrkt über^euZend und verstreut hellen êlweilel. Tausends verdanken diesem Nittel
ilirs Rettung von schwerer Tun^enkrankbeit. Tesen 8ie folgende

2SR»Ziitsss:
„Küble mick veranlasst, Ihnen kür Ihr ausgezeichnetes dlittel den aufrichtigsten Dank ^u

erstatten. Ihre „dlatura" bat mich von einem längs übrigen Kungsnkatarrh bekreit, gegen den ich
vergeblich eine Fn^abl der bekannten dagegen empfohlenen dlittsl verwendete. Ich empfehle
„dlatura" wo ick nur kann. Habe schon viele Kungenieidsnde auk dieses köstliche Nittsl aukmerk-
sam gemacht. Weitere Klaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.

hlit aufrichtigem Dank Zeichnet

sig. 108. /IlllKIl. Professor, Institut Klcüigkreu/ b. (lbam (^ug).
hlit Ihren Tabletten „dlatura bin ich sehr Zufrieden. Lenden Lis mir sofort wieder drei kollen.
Tegerkeldsn, den 26. lanuar 1910. sig. Iì. N.

^u belieben die Klascbe ?u ?r. 3.—, vier bdaseken ?r. 10.— beim Unter-
Zeichneten, sowie die uns diesem Heilmittel hergestellten „Dubletten àtura" gegen
Husten und Xatarrb à ?r. 1.— in den Apotheken und vroguerisn, wo niobt erhältlich,
direkt bei HSllS HoSel, il» lSiSSSLll (öaselland).

Lins lZi-LpuTuis srÄeleu wenn Ilirs Xlsidsrstolls cliràt lzskiislisu von der

luedfädril! H.8MIll,verii

peäu^ierte preise bei pinsenäunZ von ^Vollsacben
(Zro88ö Mu8ter-l?U8AsIil u Mu8ter u. Pk6i8lî8ts auk Verlangen 8okork kranko :: Moderne, 80lîde 8ià
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gung îteê ©tgen«0&erïleiôeS: 5ie8 îadjroifÎctifc6aft=
ltd) unb nom fünftleriicßen ©tan&mtnïfe au8 gu er«

läutern unît gu olie&ern, ftcïït Ïic6 ber SSerfaîîer 5te=

feê Sttc&eg gur 9lufgaöe. — Slir alle 9lnöängerintien
einer uerbeïïerten unb ïiittftteriîc&en Srauentractjt tit
biefeê îlucf) ein wcrtiwEeê Hilfsmittel, fid) bte ©igen«
Unterîleibung felbft entroerfen unb anfertigen gu

formen, e&ertfo ift e§ non Söebcutung aud) für fünft«
lertfc&e ©djnei&erwerfftättett, Shtnffgewerblet, foroie
für Birgte ufro.

9Ui£lid)e ÎBtnke SS

SS

SSerbinbung tton ©ifenftüden. ©ifenftüde lötfeft
mit einanber gu uerbinben, oljiic biefelben »or&er
erbiöen gu nüiffcn, ift tnögltdj burefi eine Mifcfntng
oott 6 Seilen Scfrwefel, 6 Seilen SMciweik unb 1 Seil
Sorar in ftarfer ©djwefclfäurelüfittig. $amit wer«
ben bie gu oerbinbenben Slädten angetrieben unb

bann ftarf aufeinanber geprellt. ®iefer tröget bc=

barf fünf bis fieben Sage gur fßoEenbung: bodj bann
baften bie gelöteten ©ifenftiitfe fo uotlfommen an«
einanber, bat man leine ©nur beS SötenS gu ent«
beden unb bie Sötung felbft nicht mit Slnroenbung
eines febraeren Hammers gu brechen oermag.

Stlbcrfodtctt, weldie nom langen Siegen angetan»
fen finb, reinigt man auf febr etnfaüie Sßeife, inbern
man fie mit bem locbenben Sartoffelabgufjwaffer
übergiebt, fie etroa gebn Minuten barin liegen labt,
unb bann mit einem rooHcnen Sappen tücbtig ab»

reibt, ©ie toerben butcb btefe fBebanblung wie neu.
Hnmmcltippdien auf ©ol&atenart. 6 Vertonen.

l'A ©titnben. 6 Hammelrtoocben obne aücS Sett
roerben aeflopft, gefalgen unb gepfeffert, auf eine
©dniffel gelegt unb mit etwas Öl unb Sitronenfaft
betropft. $agu gibt man bitnne Smiebelfdjeiben,
^cterfilienftiele, Sbomian unb Sorbeerblatt unb labt
bie Elippcßen fo A\ ©tb. beigen, wobei man fie einige
fötale umroenbet. M 3miebel unb 2 ©dialotten wer«
ben gebadt, in Suffer DeE gefdjroibt unb mit 40

©ramm gebadteu unb auSgebrüdten ©bamptgrtoit«
abfäEen oermifebt. SBenn fie fo 2—3 Minuten ge=

fdnoiöt baben, ftreut man 10 ©ramm Mcljl bariiber,
füEt mit 1 Segiliter SSeibroein unb 2 Segiliter
gleifcbbrübe auf, gibt aud) einen Söffet Somaten»
piiree unb eine Srife Pfeffer bingit unb labt baS

©ange langfam foeöett. 2 Irtifcfiofenböben unb 3

robe SbampignonS werben biiun gefcfjmtten, in Sut«
ter angefebwibt unb in bie ©auce gegeben. ®ie Ham«
melrippdien werben nun abgetrodnet, auf beiben
Seiten in reebt beibem Öl angefdjwibt, wieberum ab«

getrodnet unb auf einer ©eite mit einem Salbfleifdr«
fitEfet beftridjen, baS man mit gefdjmibten, gebadten
Srauetrn unb tilgen (b'llseEeS) oermifdit bat. ölitn
fteEt man bie Dîippcben auf ein mit Sutter beffrteße«

ttes Siecb unb febiebt fie 7—8 Minuten in ben Ofen,
um fie nebft bem giiEfcl gar gu madien. Sann rieb«

tet matt fie auf rttttber ©cbüffel an unb gibt bie
©auce, bie matt oom getter genommen unb mit ei«

tient halben Kaffeelöffel Maggi'S SBiirge fertig ge«

macht bat, in bie Mitte.

Magen- |
Leidende

linden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
le cht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's Magenstengel, Salz
bretzeli, Salzstengel, Aleuronat-
Biskuit, Singer's feinste
Milcheiernudeln, nach Hausfrauenart
Hergestellt, nur eine Minute Kochzeit,

werden ärztlich empfohlen
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. 57

Schweiz. B etzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Sing er, Basel XIII

Ste. Appoline und Freiburg

8000 kg. täglich. — 2 goldene Medaillen

Spezialitäten :

als Gemüse: Hausfrauen - Eiernudeln
von Ste. Appoline, 385

für Suppe: Cheveux d'ange, von Ste.
Appoline (Extra feine Eierfldeli),

für Suppe : Eier-Riebeli v. Ste. Appoline,
für Sup, e : Eier-Strübli v. Ste. Appoline.
für Suppe: Eier-Gräupchen, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Eier-Spaetzli, von Ste.

Appoline,
ür Suppe: Julienne, von Ste. Appoline,

aus Eiern. Spinat und Tomaten,
als Gemüse: Tomaten-Nudeln, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Spinat-Nudeln, von Ste.

Appoline.
als Gemüse: Milch-Nudeln, von St.

Appoline,
als Getnüse und für Suppen : Galli,

Canestri, Canestrini, Penine,
Taganrog- und Eierwaren, Façon
Bologne.

Verlangen Sie die Marke: St. Appoline.

Ppncinnat *ur junSe Mädchen, besonders für kath.
ICIIûiUllfll Qründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

ggrgmann

„Grosser Preis" Int. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

Kaloderma Rasier-Seife
A C30050 in Aluminium-Hülsen

Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfumeriegeschäften.

Vorbeugen ist ::
:: besser als heilen
Drum beginnen Sie jetzt mit meinem

Appenzeller Gebirgs-
Blutreinigungstee

'/a Packet Fr. 1.25 Vi Packet Fr. 2.50
Franko — Nachnahme

W. Hoenntnger, Appenzeder
404 Kräuterhaus, Trogen

j Inserate haben den besten |

: Erfolg in der Schweizer :

: :: Frauenzeitung :: I

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tülle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn

St. allen
Rosenbergstrasse 93

203

Damen
Schnittmuster nach jedem Mass sowie
jeder Zeichnung versendet Schweizer.

Schnittmusterinanufaktur

Elith in Basel

Boudry Neuchâtel
Knaben-institut u. Handelsschule

P. Mayor-Muller
Gegründet 1874.

Gründlicher und rascher Unterricht
in den modernen Sprachen und den
Handelsfächern. 973
Direktor : Prof. P. Mayor-Muller.

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

Bevor
Sie

Waschapparate
370

kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen' Besuch.

fld. Schulthess & Cie
Waschapparalefabrik

Zürich V, Mûhlebach-Reinbardstr.

H Reeses
Backwunder

maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Pratis-Rezepte

:. Inseratannahme Iiis Mittwoch Irlih

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

zuna des Eigen-Oberkleibes: dies fochwissenschaft-
lich und vom künstlerischen Standpunkte aus zu
erläutern und zu gliedern, stellt sich der Verfasser dieses

Buches zur Aufgabe. — Für alle Anhängerinnen
einer verbesserten und künstlerischen Frauentracht ist
dieses Buch ein wertvolles Hilfsmittel, sich die Eigen-
Unterkleidung selbst entwerfen und anfertigen zu
können, ebenso ist es von Bedeutung auch für
künstlerische Schneiderwerkstätten, Kunstgewerbler, sowie
für Arzte usw.

Nützliche Winke «
«

Verbindung von Eisenstückc». Eisenstücke lötfest
mit einander zu verbinden, ohne dieselben vorher
erhitzen zu müssen, ist möglich durch eine Mischung
von 0 Teilen Schwefel, 0 Teilen Bleiweih und 1 Teil
Borax in starker Schwefelsäurelösung. Damit werden

die zu verbindenden Flächen angestrichen und

dann stark aufeinander gepreht. Dieser Prozeß
bedarf fünf bis sieben Tage zur Vollendung: doch dann
haften die gelöteten Eisenstücke so vollkommen
aneinander, daß man keine Spur des Lötens zu
entdecken und die Lötung selbst nicht mit Anwendung
eines schweren Hammers zu brechen vermag.

Silbersachen, welche vom langen Liegen angelaufen

sind, reinigt man aus sehr einfache Weise, indem
man sie mit dem kochenden Kartofselabgußwasser
übergießt, sie etwa zehn Minuten darin liegen läßt,
und dann mit einem wollenen Lappen tüchtig
abreibt. Sie werden durch diese Behandlung wie neu.

Hammclrippchrn auf Soldatenart. 6 Personen.
1X> Stunden, ö Hammelrtppchen ohne alles Fett
werben geklopft, gesalzen und gepfeffert, auf eine
Schüssel gelegt und mit etwas Öl und Zitronensaft
betropft. Dazu gibt man dünne Zwiebelscheiben,
Petersilienstiele, Thymian und Lorbeerblatt und läßt
die Rippchen so Std. beizen, wobei man sie einige
Male umwendet. 14 Zwiebel und 2 Schalotten werden

gehackt, in Butter hell geschwitzt und mit 40

Gramm gehackten und ausgedrückten Cbampignon-
abfällen vermischt. Wenn sie so 2—3 Minuten
geschwitzt haben, streut man 10 Gramm Mehl darüber,
füllt mit 1 Deziliter Weißwein und 2 Deziliter
Fleischbrühe auf, gibt auch einen Löffel Tomatenpüree

und eine Prise Pfeffer hinzu und läßt das
Ganze langsam kochen. 2 Artischokenböden und 3

rohe Champignons werden dünn geschnitten, in Butter

angeschwitzt und in die Sauce gegeben. Die Ham-
mclrivvchen werden nun abgetrocknet, auf beiden
Seiten in recht heißem Öl angeschwitzt, wiederum
abgetrocknet und auf einer Seite mit einem Kalbfleischfüllsel

bestrickten, das man mit geschwitzten, gehackten

Kräuetrn und Pilzen sd'llxelles) vermischt hat. Nun
stellt man die Rippchen auf ein mit Butter bestriche-
nes Blech und schiebt sie 7—8 Minuten in den Ofen,
um sie nebst dem Füllsel gar zu machen. Dann richtet

man sie auf runder Schüssel an und gibt die
Sauce, die man vom Feuer genommen und mit
einem halben Kaffeelöffel Maggi's Würze fertig
gemacht hat, in die Mitte.

Msgen à
I-eläencke

linden in Singer's Spezialitäten
unübertrokkones .Xährmittel.

Smgvr's hygienischer l?vvie-
back, durch und durch gebäht,
le cht verdaulich und sein' nalu-
hakt, Anger's dlagenstsngel, Salz
bretzeli, Salzstengel, .Vlenronat-
IZiskuit, Singer's banste Nilch-
iziernuckskn, nach llauskrauenart
hergestellt, nur eine Ninute Koch-
Mit, werden ärztlich entkohlen
unck verordnet.

XVo keine Thinge, direkter
Versand ab b'abrik. 57

8eb«siz. 8 eins!- und ^«ieliacß-
Fabrik lib. 8!ng?r, Sasel Xlll

8te. Appoline uncj ^eidukg

8M liß. làzlià -- 8 Zvlàô lilàillkil
Spezialitäten:

als Demüse: klauskrauen - Ciernuckeln
von Ste. Vppoline, 385

kllr Suppe: Lbeveux ck'ange, von Ste.
Vppolins ljKxtra keine pivrüdvli),

kür Suppe: Cier-lkiebeli v. Ste. Vppolins,
kür Sup, e: Cier-Striibli v. Stv. ^ppoline.
kllr Suppe: Oier-tZràupctien, von Ste.

tlppoline,
als Deinüse: Cier-Spaetzli, von Ste.

clppoline,
llr Suppe: lulienne, von Ste. ^ppolins,

aus Diorn. Spinat un«l Tomaten,
als Demüse: Tomaten-Buckeln, von Ste.

^.ppoline,
als Demüse: Spinat-Nuckeln, von Ste.

Vppoline.
als Dsmüse: Nilck-Nuckeln, von St.

^ppoline,
als (Zemüss uncl kür Suppen: Dalli,

Lanestri, Lanestrini, penine,
Taganrog- unck pierwaren, T»?on
kologne.

Verlangen Sie die Narbe: 8t. Fppoline.

ponoinnsi kur jun^e lViääcken, besonäers kür katk.
tvIIàlUttllì Orimâl. ^rlernunS ä. kran?. 8pr. pami-
lienleben. prvsp. keste lieferen?, v. ebem. pens,
vielle i^arie pokket. rue Loulon 2, I^euckâtel. 163

„Orosser ?reis" Int. tt^Ziene-Ausstellung vresäen I9II.

Ksloàerms Ks5ier-8öikö
à in Kluminium-Hülsen <52-2^2-2

?u staken in Apotheken, Drogen-, priseur- unck parkumeriegescbâkken.

VorbeuZen ist
besser Als keilen

Drum beginnen Sie jetzt mit meinem

WkllîkIIki' Kedirgs-
Kllltrkjnigungstllk

'/s packet Pr. l.25 '/> packet kr. 2.50
pranko — Nachnahme

llvSIIIltllser, Vp> enze'ler
401 kräuterbans, l'roZVZZ

î Inserate baden clen besten
- LrlvIZ in äer 8cbivei?er î

î :: prauen^eitunZ ::

8eicleob»ncl
8eîclenstokfe
8smte
8pit^en
8p>tTenstokke
1-üIIe
(Zalons
korclen
pntrecleux
Knöpke

empkeklen billigst
Wwe. prük «à 8okn

8t. allen
KosenberZsti-ssse 93

L03

vâineiR
Scimittmustcr niroli jeden» Nass sowie
jeder 5L.'iclm»»g versendet Scliweizor.

Scbnittninsternumukaktur

NkitZA »i» Ssse!

LouSrv a ü°aä.°.
Knaken-Institut u. Hanclelsseliule

lVIszfon-IüluIIvn
begründet 1874.

Gründlicher und rascher Unterricht
in den modernen Sprachen und den
Dandelskackern. 973
Direktor: prok. I». kVìsvor-kVlullSr.

Vertrauen88acke
ist der Dinkauk in

Incotleibwä8cke
Strumpkvaren

Kksti'ieliikll KllàdkiiMiiKll
Anerkannt beste und billigste

lZszugsHuellv der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und kranko

Irivot-8pe?iaIgk8o!M Aarau
ü. «ellvr 204

Levor
Sie 370

kauken, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen IZesuck.

Kü. 8eüu!iii658 à Lis
IVasclrapparaiskaladk

Zürich V, NllklebachTìeinhardstr.

W»

llllcllWNkler
maobt Xuobsn

prslt. ^rsk/»-/?s/spts

Inzei'âlsîiiiâdiiie kiz Wltv/oeli W>i
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§tUn |et%i tampfen
Uoman oon 0. 6ourtö§ 3WaöIer.

(SRadjôrucf oer&oten).

2lUerbings, t)ätte fie ben roafjren ©runb bagu
geahnt, fie märe in tieffter Seele erfcferocfen ge»
roefen.

florft SBenbenburg empfartb burdjaus nid)t
meijr oäterlid) feiner fdjönen, anmutigen Pflege»
todjter gegenüber. 3uerft, nad) bem lobe feiner
grau, bte er Ijerglid) geliebt hatte, mar ihm
©Das oerftänbnisoolle, innige Detlnahme an fei»
nern Sdjmerg ein Droft gemefen. ßangfam oer»
roanb er ben Schmerg. 2lber mie (Eda bie 23er=

ftorbene nad) unb nad) im flaust)alt erfefete, fo
nahm fie aud) unmertlid) mehr unb mehr ihren
ißlafe in feinem flergen ein. ©oas ernftes, reifes
ßeben liefe ifem babei ben grofeen 2tltersunter=
fcfeieib taum gum Semufetfein tommen. ©ines
Dages, als er oon einer längeren Steife feeim»
fefjrenb, ©oa in oollerblüfeter Schönheit unb 2ln=
mut an ber Schnelle feines Kaufes neben ber
gierlicfeen, tinblidjen ©abriete ftefeen fal), ba er»
machet gum erften SEJtal ber beroufete fflunfd) in
ihm, biefes junge, blüfjenbe ßeben an fid) gu fef»
fein.

3unäd)ft erfcfjracf er nod) oor bem neu er»
machten ©ebanfen unb oerfucfete ihn gu erfticfen.
Silber er mar in aller fleimlichfeit fdjon gu ftart
geroorben unb liefe ifen nicht ausrotten. Seit je»

nem Dage fal) er in ©na nur nocfe bas fifeöne
Sßeib, nici)t mehr bas Äinb. llnb feine ßeiben»
fcfeaft roud)s unb oertiefte fid).

©r fing an, ©oa mit garter Slufmerffamfeit
gu umgeben unb oerftofelen um fie gu roerben.
Sie hielt bas für ben Éusflufe oäterlidjer ©üte
unb ßiebe unb begegnete ifem mit boppelter
3ärtlid>feit.

©r ftubierte jefet häufig fein Spiegelbitb unb
mur nicht ungufrieben mit fid). SOon bem neuen
©efüljl belebt, tonnte man fid) getroft Diel 3ün=
geren an bie Seite ftellen. Unb bann — er batte
bod) ©oa ein glängenbes, beneibensroertes ßos gu
bieten.

Stur ber ©ebante an feine Dodjter genierte
ifen etmas. So lange fie im flaufe mar, tonnte
er ihr nicht gut in ©oa eine Stiefmutter geben.
Sas hätte bod) etmas peinliche Sßerbältniffe ge»
geitigt. Deshalb begrüfete er es mit greuben,
bafe ©abi aus ihrer ßiebe gu ©erolb fein ©e=

heimnis machte.
©erolb mar ihm perfönlicfe lieb unb mert. ®r

achtete ihn ho<h feiner Düd)tigfeit roegen unb
als SStenfch mar er ihm roertooll unb ftjmpathifd).
ÜDtit greuben hätte er ihm ©abis flanb gegeben,
auch tnenn ihm perfönlid) nicht fo Diel an beren
balbiger Verheiratung gelegen märe.

So gog er ben jungen SÖtunn mehr unb mehr
in fein flaus unb begünftigte bie Steigung feiner
Dochter in jeber SEBeife.

SJteift ifolierte fich SBenbenburg mit ©oa,
menn mie heute, ©erolb als eingiger ©aft anroe»
fenb mar. ©eroöhnlid) mufigierten ©abi unb
SBernharb gufammen. Ueber Sßenbenburg pflegte

bann eine befonbers meidje unb gärtliche Stirn»
mung gu tommen, unb mäferenb er ben jungen
Stimmen laufchte, bie non ßeng unb ßiebe, Don
Suchen unb ginben fangen, fuchte fein SBlicf fehn»
füchtig in ©dos, füllen, Haren Sögen.

Seine fpäte ßiebe fcfelug bann roohl über ihm
gufammen unbi liefe ihn guroeilen alle Vorficfet
oergeffen. SBenn in ©Das ©efidjt manchmal bie
Stöte tarn unb ging unb ihre Stugen mit fo feit»
famem ©lang bie roeite gerne fuchten, ahnte er
nicht, bafe ihre Seele roeit fort mar in einem
oerjcfeloffenen SBunberlanbe. Dorthin locîten fie
bie Däne ber geliebten Stimme, bie fie mie ein
füfees ©ift in fich htneintrant unb babei alles um
fich h« oergafe.

SBenbenburg empfanb bann beutlich, bafe
©Da erregt mar, bafe fie innerlich ihre gleich»
mäfeige Stühe oertor. ©r mufete aber nicht, bafe
©erolbs ©efang ihr biefe Unruhe bereitete, fon»
bem glaubte, fie fühle ein eigenes, fehnfüdjtiges
Verlangen, unb teile es mit ihm.

2lu<h an biefem Slbenb gingen ©abi unb
SBernharb nad) Difd) in ben angrengenben SOtu»

fiffalon, ber mie alle Stäume in ber fd)önen nor»
nehmen Villa mit feinem Sunftfinn auf bas
toftabrfte ausgeftattet mar.

SBenbenburg unb ©na nahmen auf ber fyelU
erleuchteten Veranba oor ben geöffneten gen»
ftern bes SJtufifgimmers Spiafe. ©na fafe fo, bafe
fie bie SOtufigierenben fefeen tonnte, mährenb
SBenbenburg ihnen ben Stücten tehrte. ©r fal)
in ©oas traumoerlorenen SBlict htriein unb
tonnte fich nicht fatt fehen an ihrem fchönen, fec»
lenoollen Slntlife.

Sßenn SBernharb nom Stotenblatt auffah,
tonnte er in ©oas ©eficfet blidten, unb es erfüllte
ihn mit ftillem ©lücf, bafe ihr 2luge felbftoer»
geffen auf ihm rutjte.

Unb allen SBorfäfeen gum Drofe flammte es in
ihren Slugen gum'eilen auf mie ein jaucfegenbes
SBerftehen. Sie mufete, er fang nur für fie, unb
ihre Seelen floffen ineinanber unb mollten nichts
non ffintfagung miffen. SBenn feine Stimme unb
feine Slugen gugleiçh um ihre ßiebe baten, mar
fie auf Sefunben machtlos über fid) felbft.

SBieber mar ein ßieb Derflungen, ©Da feufgte
tief auf unb lächelte felbftoergeffen ^orft 2öen=
benburg gu. Der Slbglang ihres ©mpfinbens
lag babei noch in ihrem SSlicf unb miegte SBen»

benburgs Seele in trügerifches hoffen.
Drinnen fuchte SBernharb mit ©abi in ben

Sîoten, unb fie plauberten eifrig babei. 2lus
bem ©arten brang ber fernere Duft ber SBlumen
herein, ©abi fah in SBernharbs ©eficht mit un»
oerhüllter Särtlichteit.

„3d) mufe immer roieber fagen, Sie fingen
munberooll, S)trr ©erolb," fagte fie teife.

©r lächelte.
„©näbiges gräulein, ich freue mid), bafe

3hnen mein ©efang gefällt. SDtir felbft erfefeeint
er ohne falfcfee S8efd)eibenheit mittelmäfeig."

Sie fchüttelte heftig ben Stopf.
„Sitein — an technif fehlt Shnen m'ohl ntan»

(fees, aber bies mirb boppelt aufgemogen burch
ben feelenoollen Ulusbrud, ben Sie 3hren ßiebern
geben."

Sie hatte einen fo gärtlichen Slang bei biefen
Sffiorten in ihrer Stimme, bafe ihm gang unbe»

haglich gumute rourbe. ©r gog haftig ein neues

Stotenblatt heruor.
„Dann mill ich gern meiterfingen, gnäbiges

gräulein."
Sie nahm bas Stotenblatt aus feinet ijanb.
„Sffias haben mir ba? 2th — ®oas ßieblings»

lieb. Das müffen Sie befonbers fchön fingen."
©he fie fich an bem glügel mieber nieberliefe,

manbte fie fich 3U ben braufeen Sifeenben.
,,©ib acht, ©oa, jefet tommt etmas befonberes

für biefe. SolDejg5 ßieb, bein befonberer ßieb»
ling."

SBernharb manbte fich an ©na.
„3d) merbe mir fehr Diel SJtühe geben, es in

Shrem Sinne gu fingen, gnäbiges gräulein."
Sie neigte leife bas Sjaupt.
Unb nun begann er:
„Der SEBinter mag fdjeiben, ber grühling

Dergehn,
Der Sommer mag melten, bas 3ahr oer»

roehn;
Du fehrft mir gurüde, gemife, bu mirft mein,
3<h hob' es oerfprodjen, id) harr' treulich

bein."
Stille 3nnig!eit feines ©mpfinbens legte er bas

ßieb. Unb er gmang bamit ©oas SBlicf gu fich
empor. 3hre Stlugen ruhten nun mieber mit felbft»
oergeffener ^ärtlichfeit in ben feinen.

Unb Slug* in SJlug' mit ihr fang er meiter:
,,©ott helfe bir, menn bu bie Sonne nod)

fiehfh
©ott fegne bich, menn bu gu güfeen mir

fnieft. —
3<h mill beiner harren, bis bu mir nah',
Unb harrft bu bort oben, fo treffen mir uns

ba! —"
©oas Stlugen maren feucht geroorben. Das

ßieb roühlte bas ßeib ber ©ntfagung oon neuem
in ihr auf. SEßoht fühlte fie befeligt, bafe er fie
liebte, unb etmas in ihr lehnte fich in biefem 2tu=
genblicf gegen bie Sßflid)t ber ©ntfagung auf.
SEBar bie spflid)t ber Danfbarfeit gegen ©abis
©Itern fo grofe, bafe fie biefer guliebe auf bas
höchfte ©lücf oergichten mufete?

,,©oa — mas ift bir — ich glaube gar, bu
roeinft?" fragte plöfelid) SEBenbenburg mitten in
ihre fchmerglichen ©ebanfen hinein.

Sie richtete fich erfchrocfen auf unb mifefete
haftig bie Dränenfpuren aus ihren Slugen.

„Das ßieb — es ergreift mich ftets non
neuem," fagte fie Derroirrt, unb gmang ein ßä=
djeln in ihr ©eficht.

©r fafete ihre i)anb.
„Du follft nicht meinen, liebe ©Da. 3<h fann

in beinen Slugen feine Dränen fehen," flüfterte er.
Sie gog feine #anb mie ein fchmeidjelnbes

Sfinb fofenb an ihre SEßange.

„Suter, lieber Dnfel Ejorft — es mar ja nur
eine törichte, Heine Sentimentalität."

„SJtichts meiter? SEßirflid) ni^ts?" forfchte er.
Sie fchüttelte läd)elnb ben Sïopf.
„SEBas follte es fonft fein?"
©r gog feinen Stuhl nahe an fie heran.
„gühlft bu bich auch gang glücflid) in meinem

flaufe, ©oa?"
Sie lehnte unbefangen bas flaupt an feine

Schulter.
„SHirgenbs auf ber SEßelt fönnte ich glücflidjer

fein, Dnfel florft."
(SorticCjinio Folot).

Kathreiners Malzkaffee ist das tägliche

Getränk von vielen Millionen Menschen

Warum?
Weil Kathreiners Malzkaffee absolut unschädlich und wohl¬

bekömmlich für Gesunde und Kranke ist. —

Weil Kathreiners Malzkaffee kräftig-aromatischen und dau¬
ernd angenehmen Wohlgeschmack hat. —

Weil Kathreiners Malzkaffee sehr ausgiebig und billig ist. —
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Heben Hei^t Kämpfen
Roman von H. Courtbs-Mahler.

(Nachdruck verboten).

Allerdings, hätte sie den wahren Grund dazu
geahnt, sie wäre in tiefster Seele erschrocken
gewesen.

Horst Wendenburg empfand durchaus nicht
mehr väterlich seiner schönen, anmutigen Pflegetochter

gegenüber. Zuerst, nach dem Tode seiner
Frau, die er herzlich geliebt hatte, war ihm
Evas verständnisvolle, innige Teilnahme an
seinem Schmerz ein Trost gewesen. Langsam
verwand er den Schmerz. Aber wie Cva die
Verstorbene nach und nach im Haushalt ersetzte, so

nahm sie auch unmerklich mehr und mehr ihren
Platz in feinem Herzen ein. Evas ernstes, reifes
Leben ließ ihm dabei den großen Altersunterschied

kaum zum Bewußtsein kommen. Eines
Tages, als er von einer längeren Reise
heimkehrend, Eva in vollerblühter Schönheit und
Anmut an der Schwelle seines Hauses neben der
zierlichen, kindlichen Gabriele stehen sah, da
erwachet zum ersten Mal der bewußte Wunsch in
ihm, dieses junge, blühende Leben an sich zu
fesseln.

Zunächst erschrack er noch vor dem neu
erwachten Gedanken und versuchte ihn zu ersticken.
Aber er war in aller Heimlichkeit schon zu stark
geworden und ließ ihn nicht ausrotten. Seit
jenem Tage sah er in Eva nur noch das schöne
Weib, nicht mehr das Kind. Und seine Leidenschaft

wuchs und vertiefte sich.
Er fing an, Eva mit zarter Aufmerksamkeit

zu umgeben und verstohlen um sie zu werben.
Sie hielt das für den Ausfluß väterlicher Güte
und Liebe und begegnete ihm mit doppelter
Zärtlichkeit.

Er studierte jetzt häufig sein Spiegelbild und
war nicht unzufrieden mit sich. Von dem neuen
Gefühl belebt, konnte man sich getrost viel
Jüngeren an die Seite stellen. Und dann — er hatte
doch Eva ein glänzendes, beneidenswertes Los zu
bieten.

Nur der Gedanke an seine Tochter genierte
ihn etwas. So lange sie im Hause war, konnte
er ihr nicht gut in Eva eine Stiefmutter geben.
Das hätte doch etwas peinliche Verhältnisse
gezeitigt. Deshalb begrüßte er es mit Freuden,
daß Gabi aus ihrer Liebe zu Gerald kein
Geheimnis machte.

Gerold war ihm persönlich lieb und wert. Er
achtete ihn hoch seiner Tüchtigkeit wegen und
als Mensch war er ihm wertvoll und sympathisch.
Mit Freuden hätte er ihm Gabis Hand gegeben,
auch wenn ihm persönlich nicht so viel an deren
baldiger Verheiratung gelegen wäre.

So zog er den jungen Mann mehr und mehr
in sein Haus und begünstigte die Neigung seiner
Tochter in jeder Weise.

Meist isolierte sich Wendenburg mit Eva,
wenn wie heute, Gerold als einziger Gast anwesend

war. Gewöhnlich musizierten Gabi und
Bernhard zusammen. Ueber Wendenburg pflegte

dann eine besonders weiche und zärtliche Stimmung

zu kommen, und während er den jungen
Stimmen lauschte, die von Lenz und Liebe, von
Suchen und Finden sangen, suchte sein Blick
sehnsüchtig in Evas, Men, klaren Zügen.

Seine späte Liebe schlug dann wohl über ihm
zusammen undi ließ ihn zuweilen alle Vorsicht
vergessen. Wenn in Evas Gesicht manchmal die
Röte kam und ging und ihre Augen mit so
seltsamem Glanz die weite Ferne suchten, ahnte er
nicht, daß ihre Seele weit fort war in einem
verschlossenen Wunderlande. Dorthin lockten sie
die Töne der geliebten Stimme, die sie wie ein
süßes Gift in sich hineintrank und dabei alles um
sich her vergaß.

Wendenburg empfand dann deutlich, daß
Eva erregt war, daß sie innerlich ihre
gleichmäßige Ruhe verlor. Er wußte aber nicht, daß
Gerolds Gesang ihr diese Unruhe bereitete,
sondern glaubte, sie fühle ein eigenes, sehnsüchtiges
Verlangen, und teile es mit ihm.

Auch an diesem Abend gingen Gabi und
Bernhard nach Tisch in den angrenzenden
Musiksalon, der wie alle Räume in der schönen
vornehmen Villa mit feinem Kunstsinn auf das
kostabrste ausgestattet war.

Wendenburg und Eva nahmen auf der
hellerleuchteten Veranda vor den geöffneten
Fenstern des Musikzimmers Platz. Eva saß so, daß
sie die Musizierenden sehen konnte, während
Wendenburg ihnen den Rücken kehrte. Er sah
in Evas traumverlorenen Blick hinein und
konnte sich nicht satt sehen an ihrem schönen,
seelenvollen Antlitz.

Wenn Bernhard vom Notenblatt aufsah,
konnte er in Evas Gesicht blicken, und es erfüllte
ihn mit stillem Glück, daß ihr Auge selbstvergessen

aus ihm ruhte.
Und allen Vorsätzen zum Trotz flammte es in

ihren Augen zuweilen auf wie ein jauchzendes
Verstehen. Sie wußte, er sang nur für sie, und
ihre Seelen flössen ineinander und wollten nichts
von Entsagung wissen. Wenn seine Stimme und
seine Augen zugleich um ihre Liebe baten, war
sie auf Sekunden machtlos über sich selbst.

Wieder war ein Lied verklungen, Eva seufzte
tief auf und lächelte selbstvergessen Horst
Wendenburg zu. Der Abglanz ihres Empfindens
lag dabei noch in ihrem Blick und wiegte Wen-
denburgs Seele in trügerisches Hoffen.

Drinnen suchte Bernhard mit Gabi in den
Noten, und sie plauderten eifrig dabei. Aus
dem Garten drang der schwere Duft der Blumen
herein. Gabi sah in Bernhards Gesicht mit
unverhüllter Zärtlichkeit.

„Ich muß immer wieder sagen, Sie singen
wundervoll, Herr Gerold," sagte sie leise.

Er lächelte.
„Gnädiges Fräulein, ich freue mich, daß

Ihnen mein Gesang gefällt. Mir selbst erscheint
er ohne falsche Bescheidenheit mittelmäßig."

Sie schüttelte heftig den Kopf.
„Nein — an Technik fehlt Ihnen wohl manches,

aber dies wird doppelt aufgewogen durch
den seelenvollen Ausdruck, den Sie Ihren Liedern
geben."

Sie hatte einen so zärtlichen Klang bei diesen
Worten in ihrer Stimme, daß ihm ganz
unbehaglich zumute wurde. Er zog hastig ein neues

Notenblatt hervor.
„Dann will ich gern weitersingen, gnädiges

Fräulein."
Sie nahm das Notenblatt aus seiner Hand.
„Was haben wir da? Ah — Evas Lieblingslied.

Das müssen Sie besonders schön singen."
Ehe sie sich an dem Flügel wieder niederließ,

wandte sie sich zu den draußen Sitzenden.
„Gib acht, Eva, jetzt kommt etwas besonderes

für dich. Solvejgs Lied, dein besonderer
Liebling."

Bernhard wandte sich an Eva.
„Ich werde mir sehr viel Mühe geben, es in

Ihrem Sinne zu singen, gnädiges Fräulein."
Sie neigte leise das Haupt.
Und nun begann er:
„Der Winter mag scheiden, der Frühling

vergehn,
Der Sommer mag welken, das Jahr ver¬

wehn;
Du kehrst mir zurücke, gewiß, du wirst mein,
Ich hab' es versprochen, ich harr' treulich

dein."
Alle Innigkeit seines Empfindens legte, er das

Lied. Und er zwang damit Evas Blick zu sich

empor. Ihre Augen ruhten nun wieder mit
selbstvergessener Zärtlichkeit in den seinen.

Und Aug' in Aug' mit ihr sang er weiter:
„Gott helfe dir, wenn du die Sonne noch

siehst,
Gott segne dich, wenn du zu Füßen mir

kniest. —
Ich will deiner harren, bis du mir nah',
Und harrst du dort oben, so treffen wir uns

dal —"
Evas Augen waren feucht geworden. Das

Lied wühlte das Leid der Entsagung von neuem
in ihr auf. Wohl fühlte sie beseligt, daß er sie
liebte, und etwas in ihr lehnte sich in diesem
Augenblick gegen die Pflicht der Entsagung auf.
War die Pflicht der Dankbarkeit gegen Gabis
Eltern so groß, daß sie dieser zuliebe auf das
höchste Glück verzichten mußte?

„Eva — was ist dir — ich glaube gar, du
weinst?" fragte plötzlich Wendenburg mitten in
ihre schmerzlichen Gedanken hinein.

Sie richtete sich erschrocken auf und wischte
hastig die Tränenspuren aus ihren Augen.

„Das Lied — es ergreift mich stets von
neuem," sagte sie verwirrt, und zwang ein
Lächeln in ihr Gesicht.

Er faßte ihre Hand.
„Du sollst nicht weinen, liebe Eva. Ich kann

in deinen Augen keine Tränen sehen," flüsterte er.
Sie zog seine Hand wie ein schmeichelndes

Kind kosend an ihre Wange.
„Guter, lieber Onkel Horst — es war ja nur

eine törichte, kleine Sentimentalität."
„Nichts weiter? Wirklich nichts?" forscht« er.
Sie schüttelte lächelnd den Kopf.
„Was sollte es sonst sein?"
Er zog seinen Stuhl nahe an sie heran.
„Fühlst du dich auch ganz glücklich in meinem

Hause. Eva?"
Sie lehnte unbefangen das Haupt an seine

Schulter.
„Nirgends auf der Welt könnte ich glücklicher

sein, Onkel Horst."

(Fortsckima folgt).

Xàeiilm lilàllà kl à Wià
KeìM m vielen Wlimen làà

^Varuil»?
Wsil Xatbrsirisrs D/Iàksstss absolut unsobàclliob unci wobl-

bskömmliob für Lssuricls unci Xrsriks ist. —

Weil katbrsirisrs D/Islàsffss krâstig-srornstisobsn uncl clsu-
yrricl emgsrisbrrisri Woblgssobmsok bat. —

Wsil Katbrsinsrs àlàsstss ssbr susgisbig unci billig ist. —
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Die praktische Diode
9leue Soilettenbetatls.

®te für bie ©emegungen unb ©djman hingen bet SRobe berantmortlidjen ©arifei
Mielierë erfinnen täglich neue ®etail§ unb SBetärtberungen an ben im gtojjen unb
ganzen bon ben fbîobellen ber ©otfatfon nidjt jetir abmeicljenben Kleibern für fperbft
unb SBinier. ®em ungeidjulten Sluge iann eê faft fdjeinen, als ob frcE» baburdt)
eine gang neue fWobe allmählich perauSbilbet. ®iefe neuen gbeett Iberben guerft auf ben

tarifer SHentipläfcen ins Steffen geführt, unb eS bangt bann bon bem Seifall bee

Sublifumê ab, ob fie in alleu öänbern ©ingang finben ober nur für ein furgeS ©in-
tagSbafein beftimmt finb. Sluö ber Itngabl berartiger Steubeiten, bon benen man nodj
nidft iedit meife, toaS bavaub merben iofi, feien biet einige ber intereffanteften ermähnt

©« finb gang neue Siöcfe erfdjienen, bie noeb enger finb als bie betroffenen, unb bie

man beSbalb an ben Seiten frfiliçen ober etmaS botbraffen mufe, um bie nötige greiljeit ai

1271. ©intetmanlel aus braun und rot

meliciic, clin« mu braunem Samtkragen.

1272 Koftüm aus englifcbem Stoff mit
bocl)g«ld)loIlenei Jacke und Pelzkragen.

1293. Itlatroltnanzug mit langem Bein¬

kleid für Knaben von 9—11 labten.

baben, einen gufj bor ben aitbern gu fefjen. ®ie
gacfetië finb teils bis gu ben Knien lang unb
bann gefcfjloffen ober halblang unb born abge-
fdjrägt ober fo turg, bafe fie fiel) nur toenig
uom Solero mtterfdfeiben, ber ebenfalls in bieten
©arianten bertreten ift. ©r ift oft lofe ober
idfliefst in bet ®ai lie mit einem feft anliegenbett
brapierien ©üttel ab. ®ie garben bringen ttt
baS monotone ©dfmatg - SBeife • ©tlb fiegtetd) ein.
©S bominiert barunter ©rün, aber audj SRot,

©olbbraun, Stornblau unb bunllereS ©lau finben
biele Slnbänger. ©ehr gragiös mirfte ein golb-
braunes ©amtloftüm, beffen Shod bis hoch hinauf
non fdjmalen ©lunlsftreifen umgogen mar, unb
beffen im SRücfen fpifc gugefdfnitteneS SBolero gmei:
iolcbe ©lunfSroHen umranbeten. ®ie Steimel
maren nach unten meiter merbenb unb giemlidb
turg, fo bah ber $7uff faum ausreichte, ben
Slrmanfap bor ber Kälte gu fdfitQen. ©ine
Sfteufjeit finb abftecfienbe Steimel. ©in blaues
fRaiinefleib hatte enge, lange fdttoarge ©amlärmel,
ein anbereS blaues Kleib aus brodhiertem Crêpe
de Chine bom ©Henbogen ab angefepte Unterärmel

aus fdjmarger, febr 6unt bebrucftei ©eibe.
Slti mandhen farbigen Kleibern lab man breite
fdhmarge ©djäipencnben, bie unten bunt befiieft
maren Slebnltclje ©efahfttcfeieien an ben Kleibern
bemeifen mieber bie neuerloadhte Siebe für alle-

BIOGLOBIIN
gibt

Rekonvaleszenten,Blutarmen
u. Nervösen neue Lebenskraft

eon hervorragenden Aerzten^empfohlen
Herr Dr. L. in Luzern schreibt:

„Ich habe mit BlOglObin vorzügliche Resultate
erzielt. Der gute Geschmack, die leichte Verdaulichkeit

und rasche Wirkung hat auch bei den Patienten

Beifall gefunden," 393

Erhältlich in den Apotheken per Fl. :'/i 1 Inhalt Fr. 3.50
oder wo nicht, vom Generaldepot Flora-Apotheke Zürich.

in Katalogen, Prospekten u. Broschüren
liefert prompt und billigst

Ringier& Cie.,Zofingen

t.
•O -C
<2 *5

X
U XI
a a»

N .S
e

W

Tuchfabrik Enllebuch
Birrer,"Zemp & Ole. H 405t Lz

empfieht sich für die Fabrikation von soliden, hübschen, halb-
und ganzwoilenen

Herren- und Frauen-Kleiderstoffen
Bett- und Pferdedecken, Strumpfgarne.

Zur Fabrikation oder gegen Austausch wird Schafwolle oder
Wollsachen, (Abfälle von woll. Tuch- oder StricKsachen) entgegen

genommen,.
Muster, Lohntarif und Preisliste franko zu Diensten.

Es genügt die Adresse: Tuchfabrik Entlebuch. -392
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Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen 8]

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

2TicDa.t cLie "billig-sten. abei
96 cLie "besten.
sind die Sta,lil-IDra.l5.tspä!h.n.e
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Vie vràtisà Aloâe
Neue Toilettendetails.

Die für die Bewegungen und Schwankungen der Mode verantwortlichen Pariser
Ateliers ersinnen täglich neue Details und Veränderungen an den im großen und
ganzen von den Modellen der Vorsaison nicht sehr abweichenden Kleidern für Herbst
und Winter. Dem ungeschulten Auge lann es fast scheinen, als ob sich dadurch
eine ganz neue Mode allmählich herausbildet. Diese neuen Ideen werden zuerst auf den

Pariser Rennplätzen ins Treffen geführt, und es hängt dann von dem Beifall des

Publikums ab, ob sie in alle» Ländern Eingang finden oder nur für ein kurzes
Eintagsdasein bestimmt sind. Aus der Unzahl derartiger Neuheiten, von denen man noch
nicht leckt weiß, was daraus werden foil, seien hier einige der interessantesten erwähnt

Es sind ganz neue Röcke erschienen, die noch enger sind als die verflossenen, und die

man deshalb an den Seiten Ickiliyen oder etwas hochrnffen muß, um die nötige Freiheit m

I27l, lllinieiMÄnle! au; braun unli rol
melume, ckeitm mu braunem banilkiagcn.

>272 Kostüm aus englischem Stoff mil
hochgeschlossene, Zacke unä Pelzkragen.

i293. Mslrosinanüug mil langem öein-
kleick lür Knaben von 9^» Zahlen.

haben, einen Fuß vor den andern zu setzen. Die
Jacketts sind teils bis zu den Knien lang und
dann geschlossen oder halblang und vorn
abgeschrägt oder so kurz, daß sie sich nur wenig
vom Bolero unterscheiden, der ebenfalls in vielen
Varianten vertreten ist. Er ist oft lose oder
schließt in der Taille mit einem fest anliegenden
drapierten Gürtel ab. Die Farben dringen in
das monotone Schwarz - Weiß - Bild siegreich ein.
Es dominiert darunter Grün, aber auch Rot,
Goldbraun. Kornblau und dunkleres Blau finden
viele Anhänger Sehr graziös wirkte ein
goldbraunes Samtkostüm, dessen Rock bis hoch hinauf
von schmalen Skunksstreifen umzogen war, und
dessen im Rücken spitz zugeschnittenes Bolero zwei
solche Skunksrollen umrandeten. Die Aermel
waren nach unten weiter werdend und ziemlich
kurz, so daß der Muff kaum ausreichte, den
Armansatz vor der Kälte zu schützen. Eine
Neuheil sind abstechende Aermel Ein blaues
Ratinekleid hatte enge, lange schwarze Samtärmel,
ein anderes blaues Kleid aus brochiertem Oêps
cks Lkine vom Ellenbogen ab angesetzte Unterärmel

aus schwarzer, sehr bunt bedruckter Seide.
An manchen farbigen Kleidern sah man breite
schwarze Schärpenenden, die unten bunt bestickt
waren Aehnliche Besatzstickereien an den Kleidern
beweisen wieder die neuerwachte Liebe für alle^

^lOQI^OISIIX
gibt

««Konvaleszenten,»Rutarinen
n. Nervösen neue Qedenskralt

von ksrvorrazsndsn ^sckon^smpkokien
Svrr vr. I». 1a I-n-vra svkrvldt:

„Ick Iraks mit etvsivdll» vorck^licks kssuitats
sckslt. I>sr Ante dssckmaek, dis Isickts Verdanket!-
ksit und rascke WirknnZ kat auek boi don Pation-
ten Leikak ^stunden." 393

birkältUck in cksn ^.potkcksn per ?I. "/» I Inkalt Ir. 3.59
odor cvo nickt, vom Llsnoraidopot plora-^pottielce Türick.

in Katsiv^en, Prospekten u. krosctiüren
ksksrt prompt unk killiMt
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Sdjtoeijer «fraucit=3citung — ©lütter für ben l)äusltd)en Äreis

farbigen ©ffelie. Sieben ben
gltgetnben unb fltmmernben Sjßetl«
ftidereien in aatten garhen, bie
ipejied iiir SIbenbtleiber heftimmt
iinb, fielft man träftiger getönte
lamtartige ©tidereien fotoobl an
ben ©age§» al§ aud) an Slhenb»
fteibern ©cbtoar^e ©amttleiber
unb buntle SBodtleibcben finb mit
bunten ©eiben« unb SBodftidereien
ber^iert, bie nach orientalifdien
SBorhilbem in grellen garben
ausgeführt finb. SBon biefer
effettboden ©arnierungSart profi»
tieren audf bie einlachen glaned«
unb Kafchmirblufen, bie man in
leicbier SBeife mit langen flachen
©tidfen in bunter ©eibe heftidt.
©aju geieffen fidj hohe grell«
farbige ßebecgiirtel. ©ie gnbuftrie
unterftiigt biefe neue 2eiben(d)aft
für adeë ©unte unb ©ligentbe
burdf neue, »on farbigen unb
metadenen gäben burd)<5ogene
©rofatftoffe unb burdf mechanifdf

1289 Koltiimrock aus grauem ßonrelpun
»ör Damen.

ausgeführte ©erlfticfereien auf
ben SIBenbfioffen. Unter
ben neu erfdjienenen tpiiten
machten fid) biele mit ©elg
Belogene gormen Bemerfbar,
unb atoar fucpte man ben
Wut mit bem Sßeümantel, bem
©dial sc. in ©inflang flu
bringen, ©ie ©arnitur bietet
Wüie fpielt eine Slehenrode ;
fie beftèbt getoöffnlich aus
einet fleinen ©bantafie, einer
©amiblume ober einem tnie
uadjlaffig angeftecften Steider«
bufd). ©dftoatfler unb bramer
hSliifd) Bilben ebenfadS ein
beliebtes Jpufmaterial. gür
bie großen brapierten Happen
aber bebient man fiep am
Iiebften be§ nachgiebigen
bünnen fdftoarfleu ©amteS.

Sftargatefe

1291. Bemdblule aus bellblauem Rafchmir mit Spiben-

kragen dir Damen.

loien ßaefetts forrefponbiert mit ber borberen
©eitennaht beë Stode«. Stiiden mit breitem
SRittelieil. ißelfl» ober ©lü id; tragen unb
paffenbe Slermelauffdfläge. ©rauer ©amthut
mit blau abgetönten tßbantafiefebern.

1293. ©lalrofenauflug für Knaben gür
feftlidje ©elegenheiten, ©anflfiunben îc. toählt
man für ben 9lnflug toeißeS CStrglifcpleinen, für
ben prattifepen ©ebraudf marineblauen ©hebiot
ober anbeten SBodfioff. halsfreie ©lufe mit
©otbetfchluß unb aufgefegter ©afege. Sanges
©einfleib.

1289. Koftümrod für ©outen, ©ier«
Bahnenrod mit einfeitigen Breit iibergefteppten
Stählen, bon benen bje borbere im ftumpfen
SBinfel abgeidfrägt ift. ©ie feitlicgen iiöer bie
prüften laufenben Stäb te finb icgmal über»
gefteppt. ©er obere Staub ift auf ©urthanb
gearbeitet, baS rüdtoärts in ber ©litte fdfüeßt,
inährenb bie Winterbahn redits feitlid) über»
gelfaft toirb.

1291. Wemtiblufe für ©outen, ©ie für
jebeit SSodftoff geeignete gorm ift bis au ben
Slrmlöcbern fotoohl born als auch im Stüden
in gältdfen abgefteppt, bie in ber ©litte bon
einer Duelfcbfalte unterbrochen toerben. ©orn
bedt biefe, mit fleinen ©laSfnöpfdjen bergiert,
ben ©d)luß ©roßer toeißer ©pigenfragen,
lange glatte Slermel.

1254. ®infotße§ KleiD für ©outen, ©ie
belannte einjache ©ierbabnenform beS SiodeS
totrb auch in biefem SBinter noch biel an
ßhlidfteren Kleibern bertreten fein. 8ht unferer
©orlage treffen bie in bie Stufe eingenähten
galten mit ben Breit nbgefteppten Dtodnähten
guinrnmen. ©er ©dfluß ber Stufe tarnt bureb
Knöpfe unb Knopflöcher ober unfidftBar burch
©rudtnöpfe mit aufgefegten Knöpfen betoirft
toerben. ©as halsfreie Kleib tft mit toeißem
Satiftfragen unb gebunbener grüner ©dfleife
gepugt. ©djmaler grüner ßebergürtel.

©te abgebilbeten
SKobetle.

1271. SßMntermanlel au§
melierter gibeline. ©er
©faulet hat breite Sorberieile,
ie ein Seitenteil unb einen
SRüdenteil mit übergefteppten
Slähten ©er feitlidie Ueber»
fchlag ift mit ©ederfnöpfen
unb fchmalen ©amtfehüngen
befegt. Wolfer WalSfdjIuß mit
Umlegelragen aus ©amt mit
©loffranb. ©6enfoI<he Slermel»
ouffchläge. ©roße aufgefegte
©ajegen. Srauner ©lüfcgbut
mit fupferroter Sanblofarbe.

1272. Jtoftüm ou5 eng«
lifeljem ©toff. ©S beilegt aus
bem Sierbahnenrod mit ein«
feitig übergefteppten Breiten
Slähten, bie born mit fltoei
©ruppen großer Knöpfe, tiid«
toärts mit einer foldhen ber«
giert finb. ©er ©cfjluß beS

1254. einlaches Kleid aus loltbraunem Cheviot mit
Uierbahnentock.

— gertig gugefdfnittcne <Zd)nitttnufter ju fämtlicgen ßlbbilbungen, in ben ©lortttalgvöfjen 42, 44 nnb 46,
für Äinber in ben angegebenen SUterSftufen, finb junt greife bon ie 40 burch unfere ©efehäftSfteHe jn besiegen«

Dr. med. Meuli - HillyCACAO DE JONG hinter der Kantonsschule in Aarau

Spezialarzt
gegen Frauenkrankheiten und Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und l'/a— 4 Uhr zu sprechen

Seit über 100 Jahren anerkannt
erste holländische Marke

Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widem&nn, Zürich II DeEkve

H. De JONO, voRMovan,.
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farbigen Effekte. Neben den
glitzernden und flimmernden
Perlstickereien in zarten Farben, die
speziell iür Abendkleider bestimmt
und, sieht man kräftiger getönte
'amtartige Stickereien sowohl an
den Tages- als auch an
Abendkleidern Schwarze Samtkleider
und dunkle Wollkleidchen sind mit
bunten Seiden- und Wollstickereien
verziert, die nach orientalischen
Vorbildern in grellen Farben
ausgeführt sind. Von dieser
effektvollen Garnierungsart
profitieren auch die einlochen Flanell-
und Kaschmirblusen, die man in
leichter Weise mit langen flachen
Stichen in bunter Seide bestickt.
Dazu gesellen sich hohe
grellfarbige Ledecgiirtel. Die Industrie
unterstützt diese neue Leidenschaft
für alles Bunte und Glitzernde
durch neue, von farbigen und
metallenen Fäden durchzogene
Brokatstoffe und durch mechanisch

1269 sioliiimtvck ->uz gisuem Homespun
>ü, Damen.

ausgeführte Perlstickereien auf
den Abendstoffen Unter
den neu erschienenen Hüten
machten sich viele mit Pelz
bezogene Formen bemerkbar,
und zwar suchte man den
Hut mit dem Pelzmantel, dem
Schal zc. in Einklang zu
bringen. Die Garnitur dieser
Hüte spielt eine Nebenrolle!
sie besteht gewöhnlich aus
einer kleinen Phantasie, einer
Samtblume oder einem wie
nachlässig angesteckten Reiherbusch.

Schwarzer und brai ner
Plüsch bilden ebenfalls ein
beliebtes Hutmaterial. Für
die großen drapierten Kappen
aber bedient man sich am
liebsten des nachgiebigen
dünnen schwarzen Samtes.

Margarete

12Sl. Hemdbluse »us dellblsuem ffsschmîi mit Spitzen¬

kragen liir Damen.

losen Jacketts korrespondiert mit der vorderen
Seitennaht des Rockes. Rücken mit breitem
Mittelteil. Pelz- oder Plüichkragen und
passende Aermelaufschläge. Grauer Samthut
mit blau abgetönten Phantasiefedern.

1293. Matrosenanzug für Knabe» Für
festliche Gelegenheiten, Tanzstunden zc. wählt
man für den Anzug Weißes Englischleinen, für
den praktischen Gebrauch marineblauen Cheviot
oder anderen Wollstoff. Halsfreie Bluse mit
Vorderschluß und aufgesetzter Tasche. Langes
Beinkleid-

>289. Kostümrock für Damen.
Vierbahnenrock mit einseitigen breit übergesteppten
Nähien. von denen die vordere im stumpfen
Winkel abgeschrägt ist. Die seitlichen über die
Hüften laufenden Nähte sind schmal
übergesteppt. Der obere Rand ist aus Gurtband
gearbeitet, das rückwärts in der Mitte schließt,
während die Hinterbahn rechts seitlich
übergeholt wird.

1291. Hemdbluse für Damen. Die für
jeden Wollstoff geeignete Form ist bis zu den
Armlöchern sowohl vorn als auch im Rücken
in Fältchen abgesteppt, die in der Mitte von
einer Quetschfalte unterbrochen werden. Vorn
deckt diese, mit kleinen Glasknöpfchen verziert,
den Schluß Großer weißer Spitzenkragen,
lange glatte Aermel.

1254. Einfaches Kleid für Damen. Die
bekannte einfache Vierbahnensorm des Rockes
wird auch in diesem Winter noch viel an
schlichteren Kleidern vertreten sein. An unserer
Vorlage treffen die in die Bluse eingenähten
Falten mit den breit abgesteppten Rocknähten
zusammen. Der Schluß der Bluse kann durch
Knöpfe und Knopflöcher oder unsichtbar durch
Druckknöpse mit ausgesetzten Knöpfen bewirkt
werden. Das halsfreie Kleid ist mit weißem
Batistkragen und gebundener grüner Schleife
geputzt. Schmaler grüner Ledergürtel.

Die abgebildeten
Modelle.

1271. Wintermantel aus
melierter Zibeline. Der
Mantel hat breite Vorderteile,
se ein Seitenteil und einen
Rückenteil mit übergesteppten
Nähten Der seitliche Ueberschlag

ist mit Tellerknöpfen
und schmalen Samtschlingen
besetzt. Hoher Halsschluß mit
Urulegekragen aus Samt mit
Stoffrand. Ebensolche Aermel-
ausichläge. Große aufgeletzte
Taschen. Brauner Plüschhut
mit kupferroter Bandkokarde.

1272. Kostüm ans
englischem Stoff. Es besteht aus
dem Vierbahnenrock mit
einseitig übergesteppten breiten
Nähten, die vorn mit zwei
Gruppen großer Knöpfe,
rückwärts mit einer solchen
verziert sind. Der Schluß des

l254. Kinlâches Kleid sus xsilblsunem Lkevloi mit
Dierbskneniock.

Fertig zugeschnittene Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 42, 44 und 40,
fiir Kinder in den angegebene« Altersstufen, sind zum Preise von je 4V CtS. durch unsere Geschäftsstelle z« beziehe«.

Dr. i»e«K. Alvult -HUtz?
liinter <ter Kanton88ckule in ^arau

SvvTtalsrit
ZeZen Frauenkrankheiten und Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und l'/s—4 IM' ün sprechen

Seit über IW Satiren anerkannt
er8te tiollânàctie iViarke

vegrünUet 1790

(Zarsntivrt rein, leickt löslich, nakrbatt und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher descbrnack, keinstss àorna

116 Vertreter ?a.nl wiâomann, 2iirtvl» II vrà
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.»miimitiiiinrmnuTnuniiimiir
,5erbitUd)e Stimmung.

Sllbert SDÎorf-fjarbmeipr.

Sftübe fallen fie gur ©rbe
Sie uerroelften ©latter aE,
Sets oerftummet im ©egmeige
Ses ©efiebers froljer 6d)aE.

&üt)t unb neblig finb bie Sage,
Sie uns nod) befdjieben finb;
©i, mie mirb bir ba gu Eftute
ßebensfrofjes SDtenfäjenünb?

Seltfam tritt ein ftiller 2Bed)fel
3n bie grünenbe -Statur,

i)erbfttid) mirb's unb aEes altert
ÜeberaE in Sßalb unb f5Eur-

Steif ift aEes unb ber ©rate
3?olgi ein meltengrofjes ©rab,
ÎEEes fegensreicf)e ßeben
Srifft' bes Sobes farter 6d)tag.

©i, mie mirb bir ba gu ERute
ßebensfroljes SJtenfdjenl'inb?
$reue bid), fo lang bie Sage
Sir sum fflliid* aemaaen finb.

Dom Sdjaff^aufer Äabeffenmanöoer. Btüfagsraft bei Benfen.

Nr. 43 Blätter für den häuslichen Kreîs 337

Herbstliche Stimmung.
Albeit Morf-Hardmeier,

Müde fallen sie zur Erde
Die verwelkten Blätter all,
Leis verstummet im Gezweige
Des Gefieders froher Schall.

Kühl und neblig sind die Tage,
Die uns noch beschieden sind;
Ei, wie wird dir da zu Mute
Lebensfrohes Menschenkind?

Seltsam tritt ein stiller Wechsel
In die grünende Natur,

Herbstlich wird's und alles altert
Ueberall in Wald und Flur.

Reif ist alles und der Ernte
Folgt ein weltengroßes Grab,
Alles segensreiche Leben
Trifft des Todes harter Schlag.

Ei, wie wird dir da zu Mute
Lebensfrohes Menschenkind?
Freue dich, so lang die Tage
Dir zum Glück aewoaen sind.

Vom Schaffhauser Kadettenmanöver. Mittagsrast bei Lenken.
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OlIIc Sdjulb räcbt ftd).
Dîoman oon © to a t b AuguftSönig.

(Stachbrucf oerboten.)
2. Die (9efd)ithfe eines ftinbes.

„Sta, m-as benn nun, oerehrter Süngling?" fragte ber
frembe jjerr, als bte SEiir hinter SJtartin gugeflogen roar.
„SBollen ©te Steoanclje nehmen unb bte Jür eintreten, fo —"

„3d) tnerbe mid) hüten, "unterbrach iljn SJtartin, ben
aitflobernben $orn gemaltfam gurücfbrängenb; „baburd)
mürbe bie Sad)e eher oerfdjlimmert als oerbeffert!"

„Sie mögen Stecht haben," niefte ber anbere; „mit bie«
fem roljen SJtawte ift nicht gut Äirfdjen gu effen. SBir finb
ba auf eine eigentümliche SQBeife miteinanber befanot geroor«
ben," fuhr er in oertraulichem Jone fort, nad)bem er SJtartin
prüfenb betrachtet hatte; „erlauben ©ie mir, bafs ich wich
3hnen oorftelle! SJtein Stame ift ©imon Stiefe, Steferenbar
aujjer Bienften, oorläufig ohne Befdjäftigung unb beshalb
gang gu 3£)rer Verfügung. SBenn ©ie einen jurifttfetjen Stat
tminfehen, greife id) Stjnen gern bamit unter bte Arme, unb
gmar unentgeltlich-"

SOtartin muhte lachen, bie burfdjifofe Art biefes SJtannes
gefiel ihm. „Unb ich bin SJtartin ©rimm," fagte er, „ich
fürchte,- mein Staate mirb ©ie gurüdfd)reden —"

„SBas ift ein Stame? ©d)all unb Stauch!" unterbrach
ihn ber Steferenbar h«ter. „3d) bin ein jßmerg unb fyeïfee
Stiefe!"

,,©o tennen ©ie ben Stamen ©rimm nicht. Barf id)
fragen, mie alt ©ie finb?"

„Breifjig 3ahre, Berel)rtefter!"
„So gähüen ©ie oier ober fünf 3al)re, als auf meinen

Stamen ber $tud) fiel, ber nie toieber oon ihm genommen
tu erben tann! SBiffen ©ie nicht, mas bamals in jenem
häufe oorgefallen ift?"

„Siatürlid) roeifs ich es," ermiberte ©imon Stiefe, „einem
alten, hartgefottenen SBudjerer tourbe bas ßebenslichi etroas
gemaltfam ausgeblafen."

„Unb ber Jäter mar mein Bater!" fagte SJtartin mit
bumpfer ©timme.

3er Steferenbar blidte ihn fdjeu an, bann aber glitt ein
3ug marmer Jeilnahme über fein treuhergiges ©efidjt.

„Armer ©äjelml" fagte er, mährenb er mit ber hanb
burd) ben ftruppigen, roten Bollbart fuhr. „Sah ©ie in ber
2Bal)t 3hres Baters nicht oorfidjtiger geroefen finb, mirb bie
SBeli 3hnen niemals oergeihen. ©ie haben wohl teine
greunbe?"

„Stein."
„SBollen ©ie mid) als folchen betrachten?"
SJtartin, ber bas haupt gefenft hatte, fah überrafdjt auf.
„3d) roeih nidjt, mie ich gu biefer ©Ijre fomme," antmor«

tete er ausmeichenb.
„Sta, ich aud) nicht; inbeffen gefielen ©ie mir, als id)

3haen ins ©efidjt fah, unb auf ben erften ©inbruef gebe
ich otel. ©s ift feine fjreunb[d)aft, mit ber ©ie fich oor ber
Stielt fonberlici) brüften fönnen, Berehrtefter; benn mie ich
3hnen bereits fagte, bin id) nichts meiter als ein armer Ste«

ferenbarius, ber bas Affeffor=©£amen oerbummelt hat. Bas
fann oorfommen — grofje ©elfter geniert bas nicht, aber
bie böfe Sßelt brid)i gleich ©tab barüber unb behauptet,
an einem folchen SJtenfchen fei topfen unb SJtalg oerloren.
topfen unb Staig, bas erinnert mich an Bier; mären ©te
geneigt, mit mir ein ©las gu trinfen?"

„SBenn ©ie mir ein SBirtsljaus angeben fönnen, in bem
mir beibe allein finb, feljr gern," antmortete Startin. ,,©ie
haben gefehen, mie id) behanbelt morben bin; ©ie merben
begreifen, bah ee m meinem Snneren focht; ich tann nicht
bafür bürgen, bah wein ©roll fich riictjt plöh'lid) ßuft macht,
unb in einem folchen Augenblicf möchte id) nicht gern inmit«
ten oieler Stenfdjen fein. Steine SBohnung liegt in ber
Stahe; mallen ©ie mit mir fommen unb ein ©tünbd)en bei
mir bleiben, fo laffe id) einen fühlenben Jrunf aus ber nahen
Schänfe holen."

„Bortrefflich gefprochen!" fagte ©imon Stiefe, inbem er
ben hut abnahm unb bie naffe ©tirn troefnete. „3d) fönnte
aud) meine Bube anbieten, aber fie liegt hod) oben unter
bem Bad), unb bei biefer hifee ift ber Aufenthalt in ihr nicht
angenehm, ©ie merben mir alles ergäben, unb id) gebe

3hnen meinen Dtat," fuhr er oertraulicf) fort, mährenb fie
in eine anbere Straffe einbogen. „3n berartigen heU)ens=
_gefchid)ten bin id) erfahren. SBie fommen ©ie bagu, gerabe
in biefem häufe 3fue |jufünftige gu fudjen?"

„jgufall!" antmortete Startin. „3d) fannte bie @efd)id)te
meines Baters noch nicht, als ich Anna Streicher lernten
lernte. SBir befud)ten miteinanber bie ffitementarfdjule unb
maren einanber als Slinber fd)on gut. Stun, mit ber 3eit ift
eine Berlobung erroachfen — ©ie miffen ja, mie es geht.
Sa ber Bater Annas oerreift mar, fo eilte id) gu ihr, um ihr
mitguteilen, bah ich morgen um ihre hanb merben molle.
An bie ©d)ulb meines Baters bachten mir nicht mehr. Stun
fam ihr Bater heute unoermutet gurücf, er überrafchte uns,
ich geftanb ihm freimütig unfere Steigung, aber er lieh mid)
faum ausreben. Stit groben SBorten gei^e er mir bie Jür,
unb er fagte mir babei nod), bah er imd) ebenfo gtüljenb
h äffe, rote er meinen Bater gehabt habe."

„D meh, bas ift fd)limm!" ermiberte ©imon Stiefe. „Ben
hafg tann man mit ben beften ©rünben nicht befämpfen."

Sie hatten ingmifchen bie SBohnung SJtartins erreicht;
es mar ein fteines, hübfd) eingerichtetes Limmer in einem
bürgerlichen häufe.

SJtartin beauftragte bas 3ienftmäbd)en feiner haus«
leute, einen grofjen ülrug Bier gu holen, unb öffnete bas
genfter, um bie füfjlere Abenbluft eingulaffen. ttnterbeffen
hatte ber Steferenbar ^.ut unb ©toef abgelegt unb auf einem
Stuhle Sßtab genommen.

„SJtan mühte oor allen Bingen bie Urfaclje biefes haf5
fes fennen," meinte er, nadjbem er bie ihm angebotene
garre angenommen hatte. ,,©ie fagten, habafuf ©treicher
habe fd)on 3hcen Bater gehabt?"

„3a, er felbft fagte es mir," niefte SJtartin; „iie ©rünbe
fenne ich nicä)t, mohl aber roeifj ich, bah fein ^)ah meine
SJtutter in ben Job getrieben haben foil."

„Bas finb ja heitere ©efchichten —"
„3d) muh Shnen bas alles im ^ufammenhange ergäh«

len, mie mein ißflegeoater es mir fpäter berichtet hat; marten
©ie nod) einen Augenblicf, bis' bas Bier gebracht morben ift."

©imon Stiefe hielt bie Zigarre unter bie Stafe, um bas
feine Aroma ooll gu geniehen; fein Blicf fdpoeifte babei prü«
fenb burch bas ^twmer, unb mehr unb mehr nahm fein
Antiib ben Ausbrucf bes Behagens an.

,,©inb mir hier im #aufe 3h^es ißflegeoaters?" fragte er
SJtartin.

„Bein."
„Oh, er ift tobt?"
„Sticht boch, mir finb fpäter auseinanber gefommen;

id) hu^e mir feinen Bormurf beshalb gu machen."
Bie SJtagb brachte bas Bier, SJtartin füßte bie ©läfer

unb flieh wit feinem ©afte an. Bas langgebeljnte „A — ah"
bes Steferenbars lieh erfennen, mie mohltuenb für ihn ber
erfrifdjenbe Jrunf geroefen mar.

„Sta, nun bürfen ©ie beginnen," faate er, inbem er ben
Slrug näher an fid) Ijerangog; „ich hoffe, mir merben ben
Ariabne=3:aben finben, ber uns aus bem ßabprinth heraus«
führt. Bem alten ©treidjer einen ©treid) gu fpielen, märe
mir ein ^auptoergnügen!"

SJtartin fdjüttelte mit groeifelnber SJtiene bas blonbe
^aupt, unb fein Blicf folgte ben blauen 9tauchmölfd)en, bie er
oor fid) hm blies.

„SJteine ©Itern roohnten bamals in bemfelben .häufe,"
begann er. „SJtein Bater mar Agent, er foil niemals glän»
genbe ®efd)äfte gemacht haben, llnten im ©rbgefdjoh mohnte
ber 2Bud)erer Steinharb, ein alter, harthergiger SJtann, ber
eine junge jjmau geheiratet hatte, bie er barben lieh- Aud)
habafuf Streicher mohnte fd)on bort; er mar bamals noch
3unggefetle, aber fd)on Käufer« unb ©ütermafler. SJtein
Bater hatte oon bem BJudjerer ein Barlehen erhalten —
er fonnte es nicht gurüefgeben unb auherbem aud) nicht ben
SJtietgins gahlen, unb mas bas ©chlimmfte mur, er ergab üch
bem Jrunf. Steinharb lieh bas SJtobitiar meiner ©Itern
pfänben, unb es gab feinen ^-meifel, bah ^ feme Brohung,
uns auf bie Strohe hmausguroerfen, auch erfüllen mürbe.
Sa mürbe eines SJtorgens ber SBudjerer tobt oor feinem
offenen ©elbfchranf gefunben. ©in SJtefferfticf) ins ^)erg hatte
feinem ßeben ein ©nbe gemacht. Ben SJtorb fonnte nur eine
ißerfon begangen haben, bie im häufe mohnte. ©s tourbe
fonftatiert, bah Steinharb felbft biefe Sterfon gegen SJtiiter«
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

(Nachdruck verboten.)
2. Die Geschichte eines Kindes.

„Na, was denn nun, verehrter Jüngling?" fragte der
fremde Herr, als die Tür hinter Martin zugeflogen war.
„Wollen Sie Revanche nehmen und die Tür eintreten, so —"

„Ich werde mich hüten, "unterbrach ihn Martin, den
auflodernden Zorn gewaltsam zurückdrängend; „dadurch
würde die Sache eher verschlimmert als verbessert!"

„Sie mögen Recht haben," nickte der andere; „mit diesem

rohen Manne ist nicht gut Kirschen zu essen. Wir sind
da auf eine eigentümliche Weise miteinander bekannt geworden,"

fuhr er in vertraulichem Tone fort, nachdem er Martin
prüfend betrachtet hatte; „erlauben Sie mir, daß ich mich
Ihnen vorstelle! Mein Name ist Simon Riese, Referendar
außer Diensten, vorläufig ohne Beschäftigung und deshalb
ganz zu Ihrer Verfügung. Wenn Sie einen juristischen Rat
wünschen, greife ich Ihnen gern damit unter die Arme, und
zwar unentgeltlich."

Martin mußte lachen, die burschikose Art dieses Mannes
gefiel ihm. „Und ich bin Martin Grimm," sagte er, „ich
fürchte, mein Name wird Sie zurückschrecken —"

„Was ist ein Name? Schall und Rauch!" unterbrach
ihn der Referendar heiter. „Ich bin ein Zwerg und heiße
Riese!"

„So kennen Sie den Namen Grimm nicht. Darf ich
fragen, wie alt Sie sind?"

„Dreißig Jahre, Verehrtester!"
„So zählten Sie vier oder fünf Jahre, als auf meinen

Namen der Fluch fiel, der nie wieder von ihm genommen
werden kann! Wissen Sie nicht, was damals in jenem
Hause vorgefallen ist?"

„Natürlich weiß ich es," erwiderte Simon Riese, „einem
alten, hartgesottenen Wucherer wurde das Lebenslicht etwas
gewaltsam ausgeblasen."

„Und der Täter war mein Vater!" sagte Martin mit
dumpfer Stimme.

Der Referendar blickte ihn scheu an, dann aber glitt ein
Zug warmer Teilnahme über sein treuherziges Gesicht.

„Armer Schelm!" sagte er, während er mit der Hand
durch den struppigen, roten Vollbart fuhr. „Daß Sie in der
Wahl Ihres Vaters nicht vorsichtiger gewesen sind, wird die
Welt Ihnen niemals verzeihen. Sie haben wohl keine
Freunde?"

„Nein."
„Wollen Sie mich als solchen betrachten?"
Martin, der das Haupt gesenkt hatte, sah überrascht auf.
„Ich weiß nicht, wie ich zu dieser Ehre komme," antwortete

er ausweichend.
„Na, ich auch nicht; indessen gefielen Sie mir, als ich

Ihnen ins Gesicht sah, und auf den ersten Eindruck gebe
ich viel. Es ist keine Freundschaft, mit der Sie sich vor der
Welt sonderlich brüsten können, Verehrtester; denn wie ich
Ihnen bereits sagte, bin ich nichts weiter als ein armer Re-
ferendarius, der das Assessor-Examen verbummelt hat. Das
kann vorkommen — große Geister geniert das nicht, aber
die böse Welt bricht gleich den Stab darüber und behauptet,
an einem solchen Menschen sei Hopfen und Malz verloren.
Hopfen und Malz, das erinnert mich an Bier; wären Sie
geneigt, mit mir ein Glas zit trinken?"

„Wenn Sie mir ein Wirtshaus angeben können, in dem
wir beide allein sind, sehr gern," antwortete Martin. „Sie
haben gesehen, wie ich behandelt worden bin; Sie werden
begreifen, daß es in meinem Inneren kocht; ich kann nicht
dafür bürgen, daß mein Groll sich nicht plötzlich Luft macht,
und in einem solchen Augenblick möchte ich nicht gern inmitten

vieler Menschen sein. Meine Wohnung liegt in der
Nähe; wollen Sie mit mir kommen und ein Stündchen bei
mir bleiben, so lasse ich einen kühlenden Trunk aus der nahen
Schänke holen."

„Vortrefflich gesprochen!" sagte Simon Riese, indem er
den Hut abnahm und die nasse Stirn trocknete. „Ich könnte
auch meine Bude anbieten, aber sie liegt hoch oben unter
dem Dach, und bei dieser Hitze ist der Aufenthalt in ihr nicht
angenehm. Sie werden mir alles erzählen, und ich gebe

Ihnen meinen Rat," fuhr er vertraulich fort, während sie
in eine andere Straße einbogen. „In derartigen
Herzensgeschichten bin ich erfahren. Wie kommen Sie dazu, gerade
in diesem Hause Ihre Zukünftige zu suchen?"

„Zufall!" antwortete Martin. „Ich kannte die Geschichte
meines Vaters noch nicht, als ich Anna Streicher kennen
lernte. Wir besuchten miteinander die Elementarschule und
waren einander als Kinder schon gut. Nun, mit der Zeit ist
eine Verlobung erwachsen — Sie wissen ja, wie es geht.
Da der Vater Annas verreist war, so eilte ich zu ihr, um ihr
mitzuteilen, daß ich morgen um ihre Hand werben wolle.
An die Schuld meines Vaters dachten wir nicht mehr. Nun
kam ihr Vater heute unvermutet zurück, er überraschte uns,
ich gestand ihm freimütig unsere Neigung, aber er ließ mich
kaum ausreden. Mit groben Worten zei^e er mir die Tür,
und er sagte mir dabei noch, daß er nsah ebenso glühend
hasse, wie er meinen Vater gehaßt habe."

„O weh, das ist schlimm!" erwiderte Simon Riese. „Den
Haß kann man mit den besten Gründen nicht bekämpfen."

Sie hatten inzwischen die Wohnung Martins erreicht;
es war ein kleines, hübsch eingerichtetes Zimmer in einem
bürgerlichen Hause.

Martin beauftragte das Dienstmädchen seiner Hausleute,

einen großen Krug Bier zu holen, und öffnete das
Fenster, um die kühlere Abendluft einzulassen. Unterdessen
hatte der Referendar Hut und Stock abgelegt und auf einem
Stuhle Platz genommen.

„Man müßte vor allen Dingen die Ursache dieses Hasses

kennen," meinte er, nachdem er die ihm angebotene
Zigarre angenommen hatte. „Sie sagten, Habakuk Streicher
habe schon Ihren Vater gehaßt?"

„Ja, er selbst sagte es mir," nickte Martin; „die Gründe
kenne ich nicht, wohl aber weiß ich, daß sein Haß meine
Mutter in den Tod getrieben haben soll."

„Das sind ja heitere Geschichten —"
„Ich muß Ihnen das alles im Zusammenhange erzählen,

wie mein Pflegevater es mir später berichtet hat; warten
Sie noch einen Augenblick, bis das Bier gebracht worden ist."

Simon Riese hielt die Zigarre unter die Nase, um das
feine Aroma voll zu genießen; sein Blick schweifte dabei prüfend

durch das Zimmer, und mehr und mehr nahm sein
Antlitz den Ausdruck des Behagens an.

„Sind wir hier im Hause Ihres Pflegevaters?" fragte er
Martin.

„Nein."
„Oh, er ist todt?"
„Nicht doch, wir sind später auseinander gekommen;

ich habe mir keinen Vorwurf deshalb zu machen."
Die Magd brachte das Bier, Martin füllte die Gläser

und stieß mit seinem Gaste an. Das langgedehnte „A — ah"
des Referendars ließ erkennen, wie wohltuend für ihn der
erfrischende Trunk gewesen war.

„Na, nun dürfen Sie beginnen," saate er, indem er den
Krug näher an sich heranzog; „ich hoffe, wir werden den
Ariadne-Faden finden, der uns aus dem Labyrinth herausführt.

Dem alten Streicher einen Streich zu spielen, wäre
mir ein Hauptvergnügen!"

Martin schüttelte mit zweifelnder Miene das blonde
Haupt, und sein Blick folgte den blauen Rauchwölkchen, die er
vor sich hin blies.

„Meine Eltern wohnten damals in demselben Hause,"
begann er. „Mein Vater war Agent, er soll niemals
glänzende Geschäfte gemacht haben. Unten im Erdgeschoß wohnte
der Wucherer Reinhard, ein alter, hartherziger Mann, der
eine junge Frau geheiratet hatte, die er darben ließ. Auch
Habakuk Streicher wohnte schon dort; er war damals noch
Junggeselle, aber schon Häuser- und Gütermakler. Mein
Vater hatte von dem Wucherer ein Darlehen erhalten —
er konnte es nicht zurückgeben und außerdem auch nicht den
Mietzins zahlen, und was das Schlimmste war, er ergab sich
dem Trunk. Reinhard ließ das Mobiliar meiner Eltern
pfänden, und es gab keinen Zweifel, daß er seine Drohung,
uns auf die Straße hinauszuwerfen, auch erfüllen würde.
Da wurde eines Morgens der Wucherer todt vor seinem
offenen Geldschrank gefunden. Ein Messerstich ins Herz hatte
seinem Leben ein Ende gemacht. Den Mord konnte nur eine
Person begangen haben, die im Hause wohnte. Es wurde
konstatiert, daß Reinhard selbst diese Person gegen Mitter-
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na<ßt eingelaffen haben mußte, unb baß mein Sater fo [pat
ßeimgefommen mar. Stüter einer unbedeutenden Summe
oermißte man nur bie S<ßulbfd)eine unb Sßecßfel meines
Saters._ ©egen il)n richtete fid) augenblicflicß ber Serb ad) t.
©r fcßlief feßon feit längerer ^eit allein in einem eigenen
Simmer. Der ßärm, ben er machte, menn er betrunfen
ßeimfam, hatte mid) ftets gem'edt; id) säßlte bamals faum
einige Stonaie, unb meine SJtutter forooßl mie id), beburften
ber Saeßtrüße. Da hatte es benn meine Stutter bureßgefeßi,
baß er fein Scßlafgimmer eine ©tage pijer oerlegte. Seben
bemfelben lag bie 2Boßnung Streichers. 2tud) in Jener Saißi
mar mein Sater beraufd)t ßeimgefommen — er foil nod)
nid)t _gang ernüchtert gemefen fein, als bie ©erießtsperfonen
in fein Scßlafsimmer eintraten. Unter feinem Sette fanb
man bas Steffer, mit bem bie Sat begangen morben mar;
außerdem etn blutbeflecftes Safcßentucß unb bie Scßulb=
feßeine. Steffer unb Safcßentucß maren fein ©igentum —
er fonnte bas meßt beftreiten; gleid)mot)I leugnete er bie
Schuld. ©r mollte ben SBucßerer in Jener Sacht nic£)t meßr
gefeßen baben; er behauptete, er babe mit feinem Scßtüffel
bie Haustür geöffnet. Sagegen erflärte bie grau bes 2Bu=
<ßerers, btes fei böfbft unuyahrfcßeinlicb, ba fie felbft bie Sie»
gel an ber Haustüre oorgefeboben bätte. 3ßr Stann babe
nod) in feinem Limmer gearbeitet, als fie gu Sette gegangen
fei; fie mill bann fogleicß eingefcßlafen fein unb ben alten
Stann erft am anbern Storgen oermißt baben. tfjabaîuf
Streicher fagte ebenfalls gegen meinen Sater aus. ©r mollte
gehört haben, baß bie 2ür oon innen geöffnet morben mar,
unb baß erft lange nachher fein ,3immerna<hbar ,^e %Vepye
hinaufpolterte. Stein Sater mürbe oerhaftet, unb trot) feines
ßeugnens muh ißm bie Schuld beroiefen morben fein, benn
bas ©erießi oerurteilte ihn 3um Sobe. ©in Segnabigungs»
gefud) hatte ©rfolg: bas Sobesurteil rourbe in lebenslang»
liehe Sadjihausftrafe umgemanbelt."

„Ob id) bas eine ©nabe nennen foil, weiß ich nod) lange
niibt," brummte ber Seferenbar, ber fd)on feit einer gerau-
men SBeile feinen ftritppigen Sart mit neroöfer Unruhe be-
arbeitete unb jeßt nad) bem Sierfruge griff, um bie ©läfer
mieber 3U füllen, „ßebenslänglich im Sudhaus arj,e{ten gU
follen — brrr, ba möchte ich lieber begraben fein. Unb bann
meine id) aud), bemjenigen, ber einen Storb begangen hat,
müffe bas Silb bes ©emorbeten ftets oor Slugen feßmeben,
ihm Sag unb Sacht feine Süße laffen.

Startin hatte fein ©las rafcß ausgetrunfen unb ftrid)
mit ber 5)anb langfam über feine heiße ©tirn.

„3d) habe feitbem oon meinem Sater nichts mehr ge=

hört," fuhr er fort; „bas ©efängnis, in bem er fid) befindet,
liegt siemlid) meit oon hier in einer anbern Stadt. ffiinmal
feßrieb id) an ihn — ich erhielt feine 2lntmori. Sas
betrachtete id) als ein Richen, baß er für mich tobt fein mollte.
3d) mochte oietleic£)t ein 3aßr alt fein, als er oerurteilt
mürbe, unb fein Schief fat erfuhr ich erft, als ich bie Sdjute
bereits oerlaffen hatte. 2Bas meine Stutter in leßter ßeit
gelitten haben muff, läßt fi<b mit üßorten mohl nicht
betreiben.

Sie befaß nichts mehr, benn menn auch bie SBitme bes
SBucßerers Sachficßt übte — alles Stobiliar mar ihr ©igen»
tum —• fo muffte meine Stutter doch mit ihrer Hände 21rbeit
fid) unb ihr Sünb ernähren, ©s ift behauptet morben, S)a=
bafuf Streidjer habe fie mit ßiebesanträgen oerfolgt unb
ihre troßlofe ßage ihr berart gefch'ilbert, baß fie in Ser-
Smeiflung geraten fei. Sie 2Baßrßeit biefer Sehauptung fann
ich uießt oerbürgen, aber im 3rrfinn wirb fie gemefen fein, als
fie mit mir in ben gluß hinausfprang. Sas gefcßäb an
bemfelben Sage, an bem fie bie Sacßricßt empfing, baß mein
Sater begnabigt morben mar. 3d) mürbe aus ben gluten
gerettet, mährenb meine Stutter ertranf. Unter ben ßeuten,
bie fid) an ber Unglücfsftelle oerfammelt hatten, fannten einige

meine Stutter; fie marfen bie grage auf, was nun mit
mir gefchehen folle. Sie mürben mid) ins 2Batfenßaus
gebracht haben, menn nicht ein Herr ßinsugefornmen märe,
ber nad) fursem Sebenfen erflärte, fid) meiner annehmen
3u rooHen. Siefer err mar ber 21bootat Hugo Hartenberg,
©r hatte meinen Sater gefannt, aber es mar nicht greunb-
fd)aft für biefen, fonbern Stitteib mit mir, roas ihn 3U bem
menfchenfreunblichen 21nerbieten beroog; aud) hatte er felbft
feine Binder bamals. Seine grau, bie nun tobt ift, mar mir
niemals freunblid) gefinnt, ich meiß bas oon ben Sienftboten,

bie fi<h bamals in feinem Haufe befanden. 3ßr ©roll gegen
mich muchs, als fie 3m ei ober drei 3aßre fpäter felbft einem
Sohne bas ßeben feßenfte. Ser 21boofat aber blieb mir ge=
mögen, unb ich merbe ihm, fo lange id) lebe, bafür banfbar
fein, baß er mir bie forgföltige ©rsießung gab. 2Bir much»
Jen sufammen auf, fein Sohn ©buarb unb id), aber oon
brüderlicher ßiebe mar 3mif<ßen uns feine Sebe. 3ch mag mohl
auch einen Seil biefer Schuld an biefem .gmiefpalt getragen
haben; ich mar ber ältere unb mollte herrfd)en, ftatt bafs tiß
hätte bemütig fein follen. ©buarb befaß feinen guten ©ha»
rafter — er mar neibifch unb felbftfüchtig; fo mürbe bie Muft
3mifchen uns immer breiter unb tiefer. 3d) hätte gern ftu-
biert, aber mein Sfiegenater mollte 'bas nicht; er oerlangte,
baf3 id) Kaufmann merben folle, unb ich muffte mich fügen.
Sei bem Haufe 21bolf Sfreu3berg unb ©ompagnie trat ich m
bie ße^re; ich barf mohl fagen, ba§ ich mir bas Sertrauen
unb bie 21d)tung meines ifkingipals ermorben habe, benn
nach ber ßeljrseit mürbe id) fofort mit ©ehalt angefteOft, unb
heute bin ich ßageroermalter unb mein ©infommen geftattet
mir, ben eigenen Herb 3U grünben. ©buarb Hartenberg ift
Dffigier gemorben — gegen ben SBunfd) feines Saters, bem
er, mie ich oermute, oiel Sorge mad)t."

„Ser 21boofat Hartenberg ift ein reicher SOtann," marf
Siefe ein, ber eine neue Zigarre angesünbet unb bem
Sierfruge maefer sugefprochen hatte; „er fann bie Schulben
feines hoffnungsoollen Sprößlings besohlen. Sie fagten oor-
hin, Sie feien mit Sfuern Sflegeoater auseinanber gefom»
men; meldje llrfachen lagen biefem Srudje 3U ©runbe, Ser-
ehrtefter?"

„3d) fenne fie nicht, ich fann nur annehmen, baß ©buarb
mich bei feinem Sater oerleumbet hat. Softor Hartenberg
mürbe fälter unb unfreundlicher gegen mich; es feßien mir
mitunter, als ob mein 21nblicf ihm unangenehm fei; er mich
mir aus urtb fprach menig mit mir. Sein Sohn trat nun
auch immer herrifdjer auf — fie ließen micß's hart fühlen,
baß ich tu ihrem Haufe nur ein geduldeter grembting mar.
©s mar für mich gemiffermaßen eine ©rlöfung, als ich meine
ßehrseit beendet hatte und mein Ißflegeoater mir fagte, ich
müffe nun allein mir oormärts helfen; mein ©ehalt reiche ja
hin, bie befeßeibenen Sebürfniffe eines jungen Stannes 3U
beftreiten. So feßieben mir ooneinanber. 3d) oerließ fein
Haus, bas ich anfangs öfters, bann immer feltener betrat.
Söleßr unb meßr feßnte id) ben Sag ßerbei, an bem ich ben
eigenen Herb gründen fönnte; nun ift heute auch öiefe Hoff»
nung, menn nicht gerade oernichtet, fo doch in meite gerne
hinausgefd)oben morben."

„3a, ba ift guter Sat freilich teuer," fagte ber Seferen«
bar, mit bebenflicßer SDtiene bas Haupt miegenb; „menn bas
Stäbchen fid) bem SQBillen des Saters untermirft —"

„Sas mirb 21nna nicht tunl Sie hat mir feßon erflärt,
baß bie 2Baßt smifeßen bem Sater und mir ißr nießt feßmer
fallen merbe —"

„greunb, bas ift leicßt gejagt; Söorte find außerorbent«
ließ moßlfeil. Haben Sie feine Sermanbte?"

„©in Sruber meines Saters lebt noch," antwortete Startin,

„ber Säcfermetfier Heinrich ©rimm —"
„Ser bie ßübfcße Socßter ßat?" fragte Simon Siefe

rafeß.
„Sie fennen Söscßen?"
„20) — Söscßen ßeißt fie?"
„©in ßübfcßer Same, nießt maßr?" feßerste Startin.
„2Bas ift ein Same?" ermiberte ber Seferenbar acßfel-

3itcfenb. „3a, icß fenne bas Stäbcßen, freiließ nur aus ber
©ntfernung. Son meinem Sacßfenfter aus fann icß in ben
Hof und ©arten 3ßres Dnfels feßen, und außerdem blafe icß
die gtöte. Steden Sie feßon den ^ufammenhang? 2Beitn
icß Söscßen im ©arten oder am genfter ißres Scßlafgemacßes
erblicfe, ergreife icß das Starterinftrument, mit dem icß alle
Kaßen ber Sad)barfd)aft rebelltfcß maeße. Seginne icß 3U

blafen, fo feßaut Söscßen 3U mir auf, und icß feßaue 3U ißr
nieder. 2tcß ja, menn icß Sffeffor, rnoßlbeftallter Sicßter ober
ein 21boofat mit großer ffSrajis märe!" fußr er feufsenb fort,
mäßrenb er mit beiden Hauben bureß feinen roten Sart ftrid).
„fianbbürgermeifter fann icß immer nod) merben, aber bas
Sier auf dem ßanbe ift in ber Segel fauer unb abgeftanben.
5Bie fteßen Sie mit 3ßrem Dnfel, Sereßrtefter? Sie müffen
mieß einführen, bas anbere mirb fid) bann finden. 3d) bin
mehrmals am 21benb hingegangen, um mir etmas 2Beißbrot
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nacht eingelassen haben mußte, und daß mein Vater so spät
heimgekommen war. Außer einer unbedeutenden Summe
vermißte man nur die Schuldscheine und Wechsel meines
Vaters. Gegen ihn richtete sich augenblicklich der Verdacht.
Er schlief schon seit längerer Zeit allein in einem eigenen
Zimmer. Der Lärm, den er machte, wenn er betrunken
heimkam, hatte mich stets geweckt; ich zählte damals kaum
einige Monate, und meine Mutter sowohl wie ich, bedurften
der Nachtruhe. Da hatte es denn meine Mutter durchgesetzt,
daß er sein Schlafzimmer eine Etage höher verlegte. Neben
demselben lag die Wohnung Streichers. Auch in jener Nacht
war mein Vater berauscht heimgekommen — er soll noch
nicht ganz ernüchtert gewesen sein, als die Gerichtspersonen
in sein Schlafzimmer eintraten. Unter seinem Bette fand
man das Messer, mit dem die Tat begangen worden war;
außerdem ein blutbeflecktes Taschentuch und die Schuldscheine.

Messer und Taschentuch waren sein Eigentum —
er konnte das nicht bestreiten; gleichwohl leugnete er die
Schuld. Er wollte den Wucherer in jener Nacht nicht mehr
gesehen haben; er behauptete, er habe mit seinem Schlüssel
die Haustür geöffnet. Dagegen erklärte die Frau des
Wucherers, dies fei höchst unwahrscheinlich, da sie selbst die Riegel

an der Haustüre vorgeschoben hätte. Ihr Mann habe
noch in seinem Zimmer gearbeitet, als sie zu Bette gegangen
sei; sie will dann sogleich eingeschlafen sein und den alten
Mann erst am andern Morgen vermißt haben. Habakuk
Streicher sagte ebenfalls gegen meinen Vater aus. Er wollte
gehört haben, daß die Tür von innen geöffnet worden war,
und daß erst lange nachher sein Zimmernachbar die Treppe
hinaufpolterte. Mein Vater wurde verhaftet, und trotz seines
Leugnens muß ihm die Schuld bewiesen worden sein, denn
das Gericht verurteilte ihn zum Tode. Ein Begnadigungsgesuch

hatte Erfolg; das Todesurteil wurde in lebenslängliche

Zuchthausstrafe umgewandelt."
„Ob ich das eine Gnade nennen soll, weiß ich noch lange

nicht," brummte der Referendar, der schon seit einer geraumen

Weile seinen struppigen Bart mit nervöser Unruhe
bearbeitete und jetzt nach dem Bierkruge griff, um die Gläser
wieder zu füllen. „Lebenslänglich im Zuchthaus arbeiten zu
sollen — brrr, da möchte ich lieber begraben sein. Und dann
meine ich auch, demjenigen, der einen Mord begangen hat,
müsse das Bild des Gemordeten stets vor Augen schweben,
ihm Tag und Nacht keine Ruhe lassen.

Martin hatte sein Glas rasch ausgetrunken und strich
mit der Hand langsam über seine heiße Stirn.

„Ich habe seitdem von meinem Vater nichts mehr
gehört," fuhr er fort; „das Gefängnis, in dem er sich befindet,
liegt ziemlich weit von hier in einer andern Stadt. Einmal
schrieb ich an ihn — ich erhielt keine Antwort. Das
betrachtete ich als ein Zeichen, daß er für mich todt sein wollte.
Ich mochte vielleicht ein Jahr alt sein, als er verurteilt
wurde, und sein Schicksal erfuhr ich erst, als ich die Schule
bereits verlassen hatte. Was meine Mutter in letzter Zeit
gelitten haben muß, läßt sich mit Worten wohl nicht
beschreiben.

Sie besaß nichts mehr, denn wenn auch die Witwe des
Wucherers Nachsicht übte — alles Mobiliar war ihr Eigentum

— so mußte meine Mutter doch mit ihrer Hände Arbeit
sich und ihr àd ernähren. Es ist behauptet worden,
Habakuk Streicher habe sie mit Liebesanträgen verfolgt und
ihre trotzlose Lage ihr derart geschildert, daß sie in
Verzweiflung geraten sei. Die Wahrheit dieser Behauptung kann
ich nicht verbürgen, aber im Irrsinn wird sie gewesen sein, als
sie mit mir in den Fluß hinaussprang. Das geschah an
demselben Tage, an dem sie die Nachricht empfing, daß mein
Vater begnadigt worden war. Ich wurde aus den Fluten
gerettet, während meine Mutter ertrank. Unter den Leuten,
die sich an der Unglücksstelle versammelt hatten, kannten einige

meine Mutter; sie warfen die Frage auf, was nun mit
mir geschehen solle. Sie würden mich ins Waisenhaus
gebracht haben, wenn nicht ein Herr hinzugekommen wäre,
der nach kurzem Bedenken erklärte, sich meiner annehmen
zu wollen. Dieser Herr war der Advokat Hugo Hartenberg.
Er hatte meinen Vater gekannt, aber es war nicht Freundschaft

für diesen, sondern Mitleid mit mir, was ihn zu dem
menschenfreundlichen Anerbieten bewog; auch hatte er selbst
keine Kinder damals. Seine Frau, die nun todt ist, war mir
niemals freundlich gesinnt, ich weiß das von den Dienstboten,

die sich damals in seinem Hause befanden. Ihr Groll gegen
mich wuchs, als sie zwei oder drei Jahre später selbst einem
Sohne das Leben schenkte. Der Advokat aber blieb mir
gewogen, und ich werde ihm, so lange ich lebe, dafür dankbar
sein, daß er mir die sorgfältige Erziehung gab. Wir wuchsen

zusammen auf, sein Sohn Eduard und ich, aber von
brüderlicher Liebe war zwischen uns keine Rede. Ich mag wohl
auch einen Teil dieser Schuld an diesem Zwiespalt getragen
haben; ich war der ältere und wollte herrschen, statt daß ich
hätte demütig sein sollen. Eduard besaß keinen guten
Charakter — er war neidisch und selbstsüchtig; so wurde die Kluft
zwischen uns immer breiter und tiefer. Ich hätte gern
studiert, aber mein Pflegevater wollte das nicht; er verlangte,
daß ich Kaufmann werden solle, und ich mußte mich fügen.
Bei dem Hause Adolf Kreuzberg und Compagnie trat ich in
die Lehre; ich darf wohl sagen, daß ich mir das Vertrauen
und die Achtung meines Prinzipals erworben habe, denn
nach der Lehrzeit wurde ich sofort mit Gehalt angestellt, und
heute bin ich Lagerverwalter und mein Einkommen gestattet
mir, den eigenen Herd zu gründen. Eduard Hartenberg ist
Offizier geworden — gegen den Wunsch seines Vaters, dem
er, wie ich vermute, viel Sorge macht."

„Der Advokat Hartenberg ist ein reicher Mann," warf
Riese ein, der eine neue Zigarre angezündet und dem
Bierkruge wacker zugesprochen hatte; „er kann die Schulden
seines hoffnungsvollen Sprößlings bezahlen. Sie sagten vorhin,

Sie seien mit Ihrem Pflegevater auseinander gekommen;

welche Ursachen lagen diesem Bruche zu Grunde,
Verehrtester?"

„Ich kenne sie nicht, ich kann nur annehmen, daß Eduard
mich bei seinem Vater verleumdet hat. Doktor Hartenberg
wurde kälter und unfreundlicher gegen mich; es schien mir
mitunter, als ob mein Anblick ihm unangenehm sei; er wich
mir aus und sprach wenig mit mir. Sein Sohn trat nun
auch immer herrischer auf — sie ließen mich's hart fühlen,
daß ich in ihrem Hause nur ein geduldeter Fremdling war.
Es war für mich gewissermaßen eine Erlösung, als ich meine
Lehrzeit beendet hatte und mein Pflegevater mir sagte, ich
müsse nun allein mir vorwärts helfen; mein Gehakt reiche ja
hin, die bescheidenen Bedürfnisse eines jungen Mannes zu
bestreiten. So schieden wir voneinander. Ich verließ sein
Haus, das ich anfangs öfters, dann immer seltener betrat.
Mehr und mehr sehnte ich den Tag herbei, an dem ich den
eigenen Herd gründen könnte; nun ist heute auch diese
Hoffnung, wenn nicht gerade vernichtet, so doch in weite Ferne
hinausgeschoben worden."

„Ja, da ist guter Rat freilich teuer," sagte der Referendar,
mit bedenklicher Miene das Haupt wiegend; „wenn das

Mädchen sich dem Willen des Vaters unterwirft —"
„Das wird Anna nicht tun! Sie hat mir schon erklärt,

daß die Wahl zwischen dem Vater und mir ihr nicht schwer
fallen werde —"

„Freund, das ist leicht gesagt; Worte sind außerordentlich
wohlfeil. Haben Sie keine Verwandte?"
„Ein Bruder meines Vaters lebt noch," antwortete Martin,

„der Bäckermeister Heinrich Grimm —"
„Der die hübsche Tochter hat?" fragte Simon Riese

rasch.
„Sie kennen Röschen?"
„Ah — Röschen heißt sie?"
„Ein hübscher Name, nicht wahr?" scherzte Martin.
„Was ist ein Name?" erwiderte der Referendar

achselzuckend. „Ja, ich kenne das Mädchen, freilich nur aus der
Entfernung. Von meinem Dachfenster aus kann ich in den
Hof und Garten Ihres Onkels sehen, und außerdem blase ich
die Flöte. Merken Sie schon den Zusammenhang? Wenn
ich Röschen im Garten oder am Fenster ihres Schlafgemaches
erblicke, ergreife ich das Marterinstrument, mit dem ich alle
Katzen der Nachbarschaft rebellisch mache. Beginne ich zu
blasen, so schaut Röschen zu mir auf, und ich schaue zu ihr
nieder. Ach ja, wenn ich Assessor, wohlbestallter Richter oder
ein Advokat mit großer Praxis wäre!" fuhr er seufzend fort,
während er mit beiden Händen durch seinen roten Bart strich.
„Landbürgermeister kann ich immer noch werden, aber das
Bier auf dem Lande ist in der Regel sauer und abgestanden.
Wie stehen Sie mit Ihrem Onkel, Verehrtester? Sie müssen
mich einführen, das andere wird sich dann finden. Ich bin
mehrmals am Abend hingegangen, um mir etwas Weißbrot
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gu faufen, ijoffte bann immer, ben blonben Engel gu feßen;
aber entroeber mar's ber biebere Bädermeifter, ber mid) be=

biente, ober jeine bide grau."
„3d) roerbe 3I)nen fcßmerlid) oon Sinken fein fönnen,"

fagte SJtartin in bebauernbem ©one. „Seit Saßr unb Sag
bin id) nid)t meßr im Sjaufe bes Dntels gemefen; biefe ßeute
maren fait unb unfreunbtid) gegen mid), menn id) fie be=

fud)te, unb pufig mürbe es mir flar gemacht, baß id) als
Soßn eines Berbrecßers —"

„3d) oerfteße fd>on!" unterbrach ißn ber Dteferenbar.
„2lnbere Berroanbte haben Sie meßt?"

„Stein."
„21ucß nid)t oon mütterlicher Seite?"

„Es tann fein,
aber ich tenue fie
mißt. ©er Bater mei»

ner SDtutter foil ein
reidjer SOlann gerne»
jen fein. 2lls nad)
feinem ïobe bas ©e=

ftament eröffnet mur»
be, fanb es fid), baff
meine ÜRutter enterbt
mar, meil fie gegen
feinen SBillen geßei»
ratet hotte."

„2lucß bas noch!"
tnurrte Simon SUefe,
bie bufchigen Brauen

gufammengteßenb.
„Es gibt geborene
ißecßoöget, bagu fdjei»
nen mir gmei auch 3U

gehören. SBoIlen Sie
nun aud) meine ©e=
fd)id)te hören?? Sie
ift fehr furg unb oiel»
reicf)t finben Sie einen
©roft in ihr- 3d) mar
ber eingige Sohn
eines Sjanbroerfers,
ber allgemein als
fehr toohlhabenb galt.
Unb mie fo oiete un»
oerftänbige £)anb= Blocfßaus an ber monfctiegtinifcß-tütfijcßen (Brenge.

rnerfer, feßte auch mein Bater feinen Stolg barein, feinen
Sohn ftubieren gu laffen. Es mare beffer gemefen, menn
man mich bei einem Schufter ober Schneiber in bie ßeßre
gegeben hätte. 2Bas tue id) mit aller ©eleßrfamteit, mit bem
meiten 3)ortgont unb bem fcharfen Büd für SRenfcßen unb
Berßältniffe, menn ber SJtagen beftänbig tnurrt! Sta, ba»

mais bacßte id) aud) nid)t fo; mein Biter fcßidte mir pünftlicß
meine 2öed)fet, unb id) gebe 3f)nen bie Berficßerung, baß ich

ein flotter Bruber Stubio mar. Sftanißes märe anbers ge=

fommen, menn mein Bater mir feine 33ert)ältniffe flargelegt
hätte; fo aber mürbe id) aus allen Fimmeln ßerausgeriffen,
als er plötglid) ftarb unb nur Sdjulben hinterließ. Unb Sdjul»
ben, oerehrter greunb, finb ein fcßlimmes Erbteil, namentlich

bann, menn man
felbft auf ber Bum»
melbahn ift! Bis gum
Steferenbarius hotte
id) es glüdtid) ge=
bracht, aber meiter
tarn ich nid)t. gragen
Sie nicht naiß ben
©rünben, Bereßrte»
fter, id) tonnte 3fmen
hunbert nennen, unb
Sie mürben feinen
eingigen oerfteßen;
motten Sie mid) als
greunb afgeptieren,
fo müffen Sie mich
neßmen, mie id) bin,
unb id) gebe 3ßnen
mein 2Bort barauf,
baß id) beffer bin, als
mein Stuf."

©er Blid SOtartins
rußte ooll Erftaunen
auf bem Beferenbar,
ber bies alles mit bem
größten ©leicßmut, ja
mit einem Bnflug
aon Selbftoerfpottung
ergäßlt hotte.

„2lber Sie müffen
bod) eine gemiffe Ein»
naßme haben, um
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zu kaufen, hoffte dann immer, den blonden Engel zu sehen;
aber entweder war's der biedere Bäckermeister, der mich
bediente, oder feine dicke Frau."

„Ich werde Ihnen schwerlich von Nutzen fein können,"
sagte Martin in bedauerndem Tone. „Seit Jahr und Tag
bin ich nicht mehr im Hause des Onkels gewesen; diese Leute
waren kalt und unfreundlich gegen mich, wenn ich sie
besuchte, und häufig umrde es mir klar gemacht, daß ich als
Sohn eines Verbrechers —"

„Ich verstehe schon!" unterbrach ihn der Referendar.
„Andere Verwandte haben Sie nicht?"

„Nein."
„Auch nicht von mütterlicher Seite?"

„Es kann sein,
aber ich kenne sie

nicht. Der Vater meiner

Mutter soll ein
reicher Mann gewesen

sein. Als nach
seinem Tode das
Testament eröffnet wurde,

fand es sich, daß
meine Mutter enterbt
war, weil sie gegen
seinen Willen geheiratet

hatte."
„Auch das noch!"

knurrte Simon Riese,
die buschigen Brauen

zusammenziehend.
„Es gibt geborene
Pechvögel, dazu scheinen

wir zwei auch zu
gehören. Wollen Sie
nun auch meine
Geschichte hören?? Sie
ist sehr kurz und
vielleicht finden Sie einen
Trost in ihr. Ich war
der einzige Sohn
eines Handwerkers,
der allgemein als
sehr wohlhabend galt.
Und wie so viele
unverständige Hand- Vlockhaus an der montenegrinisch-türkischen Grenze.

werker, setzte auch mein Vater seinen Stolz darein, seinen
Sohn studieren zu lassen. Es wäre besser gewesen, wenn
man mich bei einem Schuster oder Schneider in die Lehre
gegeben hätte. Was tue ich mit aller Gelehrsamkeit, mit dem
weiten Horizont und dem scharfen Blick für Menschen und
Verhältnisse, wenn der Magen beständig knurrt! Na,
damals dachte ich auch nicht so; mein Alter schickte mir pünktlich
meine Wechsel, und ich gebe Ihnen die Versicherung, daß ich

ein flotter Bruder Studio war. Manches wäre anders
gekommen, wenn mein Vater mir seine Verhältnisse klargelegt
hätte; so aber wurde ich aus allen Himmeln herausgerissen,
als er plötzlich starb und nur Schulden hinterließ. Und Schulden,

verehrter Freund, sind ein schlimmes Erbteil, namentlich
dann, wenn man
selbst auf der
Bummelbahn ist! Bis zum
Referendarius hatte
ich es glücklich
gebracht, aber weiter
kam ich nicht. Fragen
Sie nicht nach den
Gründen, Verehrtester,

ich könnte Ihnen
hundert nennen, und
Sie würden keinen
einzigen verstehen;
wollen Sie mich als
Freund akzeptieren,
so müssen Sie mich
nehmen, wie ich bin,
und ich gebe Ihnen
mein Wort darauf,
daß ich besser bin, als
mein Ruf."

Der Blick Martins
ruhte voll Erstaunen
auf dem Referendar,
der dies alles mit dem
größten Gleichmut, ja
mit einem Anslug
oon Selbstverspottung
erzählt hatte.

„Aber Sie müssen
doch eine gewisse
Einnahme haben, um



yiv. 43 Slcitter fur ben f)äuslid>en Ärets 341

ejiftiereri 3U fönnen!" jagte er. — „3la,
ja, bie Säuern finb fojt alle prosegfüd)»
tig, unb id) bin als jurtfiifd)er Vatge»
ber bei ihnen befannt. ^mar bringt
nicht jeber Sag mir einen Sraten in bie
Sîiictje, aber id) bin nicht »ermähnt, iä)
fann mid) aud) mit trocfenem Srot be=

gniigen, roenn es fein mug. S)m, unb
es finben fid) aucl) immer nod) gut»
ijergige Seelen, bie mit bem Surft eines
armen Sïerts DJUtteib haben!"

©r reichte bei ben legten 2Borten
feinem jungen greunbe bie ffanb unb
nicfte ihm nertraulid) 3U, bann erhob
er fiel).

„Stols tonnen Sie nicht auf mid)
fein," fagte er, inbem er ben Dteft aus
bem Vierfruge in fein ©las gog, „aber
roenn fie es einmal roünfchensroert fin»
ben, bag ein greunb Stjnen mit Vat
unb Sat sur Seite ftebe, bann fommen
Sie oerirauensooll 3U mir, unb an bei»
ben foil es Sorten nidjt fehlen."

„3d) merbe fommen, fei es aucl)

nur, um Sie näher fennen 3U lernen,
benn 3hr ehrliches, freimütiges ÏBefen
gefällt mir," erroiberte DRartin ohne
gögern.

„Sd)ön, mein Sotjn; id) roohne Vo=
fengaffe Vr. IB. Dtiefe beige id), Sœer9
bin id), in ber Vofengaffe .tr/obne id),
aber auf Vofen bin id) nicht gebettet,
les extremes fe touchent! ginben Sie
mid) in meiner 2Bol)nung nid)t, fo ge»
ben Sie in bie Sd)änfe „3um roeigen
ißferb" — fie liegt bem ©ericfjtsgebäube
gegenüber; bort lauere id) als hungrige
Spinne auf bie gliegen, oon benen ich
leben mug."

„DJtorgen ift Sonntag —"
„21uch Sonntags finben Sie mid)

bort; b'ie SSauern hüben an biefem Sa»
ge bie befte ,3eit, ihre ffänbel in ber

patifer îîlobebamen.

Stabt aussufeegten. Unb
megen ihrer ©oufine, bes
blonben ffingets, reben mir
auch nod) näher; Sie müf»
fen mid) mit ihr befannt ma»
djen. Vielleicht merbe id) ein
befferer DJtenfd), menu id)
bieje botbe Vlume mein
©igen nennen barf!"

„5)egen Sie mirflid) biefe
Hoffnung?"

„jfjoffen 0'te nicf)t auch,
alle Sd)ranfen nieber 3U rei-
gen, bie 3tr.'ifd)en 3hnen unb
21nna flehen?" erroiberte
ber Veferenbar, ber feinen
f)ut aufs Ohr gerüdt hatte,
„©tmas fürd)ten unb hoffen
unb forgen mug ber Dftenfcb
für ben fommenben DJtorgen
unb bem DJtutigen hilft ©ott.
Dtod) eins! 2Benn Sie mid)
im roeigen ißfer'b auffuchen,
fo fragen Sie nur nad) bem
frjerrn Softor; man fennt
itjn bort nur unter biefem
Dtamen. Sie Vauern haben
ihn mir gegeben, unb id)
laffe ihn mir gefallen, roeil
klappern 3um ^anbroerf ge»
hört. 211fo, auf Sßieber»
fehen!"

©r brüdte bem greunbe 2îla3ebonierinnen.

ÎJarifet ÏÏÏobebamen.

noch einmal bie jjanb unb
ging hinaus. SJlartin mollte
ihn begleiten, aber er lehnte
es ab; er fühlte bas Vebürf»
nis, allein 3U fein mit feinen
©ebanfen.

Siefes Vebürfnis mar her»
oorgerufen burch bie ©rin»
nerung an bes Väcfers
Söcbterlein. ®r hatte noch
nie ein äßort mit biefem ge»
prodjen, aber er mar ihm im
ifersen fo gut! Unb menn
er an Väschen badjte, fdjäm»
te er fid) feines (tatenlofen
Sehens.

®r nahm ben #ut ab unb
fuhr mit ber £)anb über feine
beige Stirn, eine fchnrerer
Seufser entrang fid) feiner
Vruft; nie oorber hatte er
feinen ßeidjtfinn fo bitter
bereut, roie in biefem 2luaen=
blief.

3n ©ebanfen nerfunfen,
bog er um bie Stragenede
— ein roudtitiger Stög marf
ihn sur Seite, bag er tau»
mette.

„21h — ©ie ba! Sonnen
Sie nicht fehen, altes Vl)ino=
ceros?" fragte eine fdmar»
renbe Stimme.
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existieren zu können!" sagte er. — „Na,
ja, die Bauern sind fast alle prozeßsüchtig,

und ich bin als juristischer Ratgeber
bei ihnen bekannt. Zwar bringt

nicht jeder Tag mir einen Braten in die
Küche, aber ich bin nicht verwöhnt, ich
kann mich auch mit trockenem Brot
begnügen, wenn es sein muß. Hm, und
es finden sich auch immer noch
gutherzige Seelen, die mit dem Durst eines
armen Kerls Mitleid haben!"

Er reichte bei den letzten Worten
seinem jungen Freunde die Hand und
nickte ihm vertraulich zu, dann erhob
er sich.

„Stolz können Sie nicht auf mich
sein," sagte er, indem er den Rest aus
dem Vierkruge in sein Glas goß, „aber
wenn sie es einmal wünschenswert
finden, daß ein Freund Ihnen mit Rat
und Tat zur Seite stehe, dann kommen
Sie vertrauensvoll zu mir, und an
beiden soll es Ihnen nicht fehlen."

„Ich werde kommen, sei es auch
nur, um Sie näher kennen zu lernen,
denn Ihr ehrliches, freimütiges Wesen
gefällt mir," erwiderte Martin ohne
Zögern.

„Schön, mein Sohn; ich wohne
Rosengasse Nr. 13. Riese heiße ich, Zwerg
bin ich, in der Rosengasse wohne ich,
aber auf Rosen bin ich nicht gebettet,
les extremes se touchent! Finden Sie
mich in meiner Wohnung nicht, so
gehen Sie in die Schänke „zum weißen
Pferd" — sie liegt dem Gerichtsgebäude
gegenüber; dort lauere ich als hungrige
Spinne auf die Fliegen, von denen ich
leben muß."

„Morgen ist Sonntag —"
„Auch Sonntags finden Sie mich

dort; die Bauern haben an diesem Tage

die beste Zeit, ihre Händel in der

Pariser Modedamen.

Stadt auszufechten. Und
wegen ihrer Cousine, des
blonden Engels, reden wir
auch noch näher; Sie müssen

mich mit ihr bekannt
machen. Vielleicht werde ich ein
besserer Mensch, wenn ich

diese holde Blume mein
Eigen nennen darf!"

„Hegen Sie wirklich diese
Hoffnung?"

„Hoffen Sie nicht auch,
alle Schranken nieder zu
reißen, die zwischen Ihnen und
Anna stehen?" erwiderte
der Referendar, der seinen
Hut aufs Ohr gerückt hatte.
„Etwas fürchten und hoffen
und sorgen muß der Mensch
für den kommenden Morgen
und dem Mutigen hilft Gott.
Noch eins! Wenn Sie mich
im weißen Pferd aufsuchen,
so fragen Sie nur nach dem
Herrn Doktor; man kennt
ihn dort nur unter diesem
Namen. Die Bauern haben
ihn mir gegeben, und ich
lasse ihn mir gefallen, weil
Klappern zum Handwerk
gehört. Also, auf Wiedersehen!"

Er drückte dem Freunde Mazedonierinnen.

Pariser Modedamen.

noch einmal die Hand und
ging hinaus. Martin wollte
ihn begleiten, aber er lehnte
es ab; er fühlte das Bedürfnis,

allein zu sein mit seinen
Gedanken.

Dieses Bedürfnis war
hervorgerufen durch die
Erinnerung an des Bäckers
Töchterlein. Er hatte noch
nie ein Wort mit diesem ge-
prochen, aber er war ihm im
Herzen so gut! Und wenn
er an Röschen dachte, schämte

er sich seines stellenlosen
Lebens.

Er nahm den Hut ab und
fuhr mit der Hand über seine
heiße Stirn, eine schwerer
Seufzer entrang sich seiner
Brust; nie vorher hatte er
seinen Leichtsinn so bitter
bereut, wie in diesem Augenblick.

In Gedanken versunken,
bog er um die Straßenecke
— ein wuchtiger Stoß warf
ihn zur Seite, daß er
taumelte.

„Ah — Sie da! Können
Sie nicht sehen, altes
Rhinoceros?" fragte eine schnarrende

Stimme.
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Simon Siefe faßte feinen Hnotenftod fefler, unb fein
gornfunfelnber SSlicf rußte bureßbringenb auf ben beißen ele=

ganten Herren, bie oor ißm ftanben; er Ijatte in ißnen fofort
gmei Scßulfameraben erfannt — oon jener Sorte, bie er ißres
Hochmutes megen ßaßte.

„Sperren Sie felbft bie Hugen auf, $)ni ßieutenant
Hartenberg," antroortete er barfrf); „bas Secßt ßter su
geljen, bat 3eber!"

„So îomm boeß!" fagte ber anbete gu bem Offner, ber
fid) in ©ioilfleibung befanb. „2Ber mirb fid) mit biefem
Summier einlaffenl"

Ber ßieutenant lacßte ßößnifiß fd)ob feinen Hrm
in ben feines Segleiters. Simon Siefe trat jeßt bid)t oor fie
bin unb oerfperrte ißnen ben 2Beg.

„Ber Summler läßt fid) niebt ungeftraft beleibigen, Herr
©rmin Sreugberg," fagte er mit feßarfer Setonung. „Sie
beibe, meine Herren, baben niißt bie minbefte ^Berechtigung,
mir einen Sortourf 3u maeßen; Sie finb nießt beffer als icß,
Sie oergeuben am Spieltifcß, toas 3ßre Säter erroerben;
icb —"

„21b, ab- ßßeeren Sie fieb 3um Beufel!" unterbrach ibn
ber ßieutenant in befeßlenbem Bone. „3d) roerbe bie ^ßoligei
rufen unb Sie oerßaften laffen!"

„Sur meiter, S)m Boftor!" fpottete ©rmin, inbem er
fein golbenes ßorgnon auf bie feßarf gebogene Safe Hemmte
unb bie Spieen bes blonben Schnurrbartes emporbreßte.
„3ßr Herger ift begreiflieb; 3ßr Sater hinterließ ja nur Scßul»
ben —"

„Itnb mas Sie einmal ßinterlaffen merben, fann ich
Sßnen auch jeßt feßon fagen!" fiel ihm Siefe ins SBort. „Ben»
Jen Sie an ben Satten im eigenen Huge, Sie Splitterricßter!
Unb Sßnen, H«rr ßieutenant, gebe id) einen guten Sat —"

„Serlange feinen oon Sßnen!" höhlte Hartenberg,
„©eben Sie ihren Sat bem ©efinbel, bas Sie bafür ßono»
riert!" —

Simon Siefe ftampfte mit bem guße auf ben Soben
unb bliefte 3ornig ben beiben nad), bie mit rafdjen Schritten
fieß entfernten; im erften Stoment fißien es, als ob er ihnen
folgen molle, um Sacße 3U nehmen für bie groben Seleibi»
gungen, bann aber fanbte er ihnen eine SBerroünfcßung nad)
unb feßte feinen Skg fort.

3. Hoffnungsootle Söhne.
„Sißauberßaft! 2Ber mag biefem iïerl oerraten haben,

baß mir bem Spiel bulbigen?" fagte Hartenberg, als fie fid)
eine furge Streife entfernt hatten. „Hngeneßm märe es mir
boeb nicht, menn er bas öffentlich auspofaunte."

„Hcß mas, ©buarb!" antmortete ©rmin mit Hcßfelguden.
„Sein ©efebmäß maeßt mir feine Sorge — bem ßump glaubt
ja niemanb. Unb bie Greife, in benen er fieß bemegt, finb
nießt unfere Greife; mir haben mit biefem ©efinbel nichts 3U
feßaffen."

„Segreife nicht, mie ein Stenfiß fo tief finfen fann!"
„Sab, ber Sohn eines Hanbmerfers, ber feine ©rgießung

genoffen bat! Ber HIte bat ja auch Sanferott gemaißt."
„Sa ja, ber Hpfel fällt nießt meit com Stamm," ermi»

berte Hartenberg felbftbemußt; „ein famofes Spricßmort!
Habs ja aueß erfahren an bem Surfißen, ben mein Sater oon
ber Straße aufgelefen bat. SöoIIte fein ©rgießungstalent an
ißm bemeifen, Sefultat fcßauberßaft!"

„Hm, ber junge ©rimm ift ein brauißbarer Hrbetter,"
fagte ©rmin, „mir finb mit ihm 3ufrieben."

„SBirb aber ftets Hrbeiter bleiben, ein Bagelößner meßr;
fie finb fo 3aßlrei(ß, baß man bie Straßen mit ißnen pftaftern
fann."

„3Benn er eigenes Sermögen hätte, fönnfe etmas aus
ißm merben! Sein ©roßoater foil ein reießer Stann gemefen
fein."

„Heß, äß, ber ßat ißm feinen Pfennig ßinterlaffen, ßab'
bas Beftameni gelefen. Sie Stutter Startins mur barin ooIt=

ftänbig enterbt. Unb ber Same feines Saters hängt ißm
aueß als Sleigemidjt an ber gerfe; aus bem Sungen fann
niemals mas orbentlicßes toerben."

„2£as liegt mir an ißm!" fpottete ©rmin. „So lange er
In unferem Haufe feine $f ließt erfüllt, beßalten mir ißn; fein
Sater geßt uns nießts an —"

„Söerbet fcßlimme ©rfaßrungen rnaißen, benî an bas
Spriißroort oom Hpfel!"

„Sann ftellen mir ißm ben Stußl oor bie £ür! Streiten

mir nießt meiter barüber, ©buarb; m-as fümmert uns über*
ßaupt bie Sanbe?"

„Seßr maßr!" feßnarrte Hartenberg, „kommen mir auf
bas früßere Bßema gurüd! 2Bo maren mir fteßen geblieben?"

„Sei meinen Scßmeftern."
(gortjeßung folgt.)

î)as îigertier.
©ine luftige ©efeßießte oon griß©gonSauer.

(Sacßbrud oerboten.)
Sebenfallsl Stifter Harrp Samfon hatte eine Bummßeit

begangen, als er fiiß eines guten Sages bagu oerleiten ließ,
bem Sefißer bes „SBeltgirfus Sembleton" eine bare ©inlage
oon 40,000 Starf in fein Unternehmen 3U geben. HUerbings:
ber feßr eßrenmerte Bireftor unb Sefißer bes Sunftinftituts
mar fogufagen ein alter greunö bes gutmütigen Sentiers;
ßatten fie bod) oor fo unb fooiel Saßrgeßnten gufammen bie
Sänfe besfelben Snfemats gebrüdt. Siefe unmiberleglicße
Satfacße unb bie fulminante Serebfamfeit Sembletons m-ar»
fen Stifter fßamfon um unb er oertraute feinem einfügen
Scßulfameraben bie genannte Summe an. Sßorauf gunäcßft
alles gut ging. Sembleton ließ feine ©elegenßeit oorüber»
geßen, in ben Greifen ber Sefannten unb greunbe oon feinem
ßocßnoblen neuen „Hffocie" 3u ergäßlen, unb fo lange bas
itunftinfütut in ßonbon für bas ißläfier ber feßauluftigen
Stenfißßeit arbeitete, hagelte es über bie gamilie fßamfon
nur jo oon greipläßen in ber „eigens 3U ©ßren bes ßoßen
Sefucßs" beforierten gürftenloge.

©ines nsunberfißönen Sormittags aber ließ Stifter Herrn
bleton feinen gefamten „^unftsauber" ^ufammenpaden unb
oerbuftete mit unanftänbiger ©efeßminbigfeit. Dtämliiß oßne
feine Hbfißiebsbefucße gemaißt 3U ßaben. His ber roürbige
Sentier bie Batfacße erfuhr, mar es su fpät, um mit bem
„Herrn Hffocie" noeß ein 2Börtcßen über bie Sersinfung ber
©inlage su fpreeßen. Stacßbem aber bie hinter bem reife»
luftigen Bireftor ßergefißidten Sriefe teils unbeantmortet
blieben, teils mit bem Sermerf „Unbefannt" surüdfamen,
begann Stifter fßamfon sunäcßft mißtrauifcß unb bann ener»
gifcß su nrerben. Stit Hilf« feines Hboofaten ßatte er ben
bergeitigen Hufentßaltsort bes „5BeItgirfusbireftors" fcßnell
ausfinbig gemaeßt unb nun folgte alle brei Bage ein Srief
bes erboften Sentiers mit ber Hufforberung, bie Sacße in
Drbnung gu bringen. Ber bidfellige Bireftor antmortete
erft, als er im Hefiße eines ßalb Sußenb geßarnifeßter ©pi=
fteln mar, oon benen ber leßtgefanibte ißn mit flipp unb fla»
ren SBorten erfuißte, bie ©inlage guriidgugaßlen. Stifter
Harrt) ißumfon hatte es nämlid) ingmifißen fattbefommen.

Sie Hntmort Sembletons aber lautete:
„ßieber greunb unb teurer Scßulfamerab!

3iß bin mirfliiß betrübt gu feßen, baß Sie fieß über bie
Sagatelle berart aufgeregt ßaben. Sie, ein reießer Stann
unb ©entleman! Hber felbftoerftänbliiß entfpreeße icß 3ßrem
üßunfiße, ba fonft meine ©ßre auf bem Spiel ftänbe. 3<ß

überfenbe 3ßnen alfo unter bem gleiißen Batum per ©ilgut
einen Beil meines Sefißtums, ber einen 2ßert oon toeit über
40,000 Starf ßat. Sargelb fteßt mir infolge ber fcßlecßten
©efcßäfte momentan ni<ßt gur Serfügung, aber Sie finb ja
auiß fo genügenb entfißäbigt. 3d) bebaure aufriißtig, baß Sie
niißt bie erften Hülfen 3ßrer ©inlage abgemattet ßaben, mas
midß im übrigen niißt ßinbert gu oerbleiben

3ßr allgeit getreuer Sembleton.

Sacßfcßrift. Sie Äifte geft. mit Sorfiißt hanbßaben, ba
fie niißt meßr gang neu ift."

Saiß ber ßeftüre biefes Sißreibens mar ber feßr mürbige
Stifter Samfon einen Hugenblid betroffen; bann aber faßte
er fiiß unb fißmungelte oergnügt oor fiiß ßin. Hotte er bod)
fißon gefüreßtet, feine Hirfuseinlage gang gu oerlieren; nun
eröffnete fieß ißm menigftens ber SB eg, inbireft gu feinem
©etbe gu gelangen. Stan mattete gmei Bage — bie Äifte fam
niißt. Huiß ber britte mar fißon über bie Hälfte oerfloffen,
als bas roertoolle ©ilgut enblidj eintraf. Unb gmar grünbliiß.

Stifter Samfon unb feine honorable ©ßeßälfte faßen ge»
rabe beim Sacßmittagsmoffa, als bas Bienftmäbcßen mit
allen Heiißen ber Hufregung ins Himmer ftürgte unb bem
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Simon Riese faßte seinen Knotenstock fester, und sein
zornfunkelnder Blick ruhte durchdringend auf den beiden
eleganten Herren, die vor ihm standen; er hatte in ihnen sofort
zwei Schulkameraden erkannt — von jener Sorte, die er ihres
Hochmutes wegen haßte.

„Sperren Sie selbst die Augen auf, Herr Lieutenant
Hartenberg," antwortete er barsch; „das Recht hier zu
gehen, hat Jeder!"

„So komm doch!" sagte der andere zu dem Offizier, der
sich in Civilkleidung befand. „Wer wird sich mit diesem
Bummler einlassen!"

Der Lieutenant lachte höhnisch und schob seinen Arm
in den seines Begleiters. Simon Riese trat jetzt dicht vor sie
hin und versperrte ihnen den Weg.

„Der Bummler läßt sich nicht ungestraft beleidigen, Herr
Erwin Kreuzberg," sagte er mit scharfer Betonung. „Sie
beide, meine Herren, haben nicht die mindeste Berechtigung,
mir einen Vorwurf zu machen; Sie sind nicht besser als ich,
Sie vergeuden am Spieltisch, was Ihre Väter erwerben;
ich —"

„Ah, ah, scheeren Sie sich zum Teufel!" unterbrach ihn
der Lieutenant in befehlendem Tone. „Ich werde die Polizei
rufen und Sie verhaften lassen!"

„Nur weiter, Herr Doktor!" spottete Erwin, indem er
sein goldenes Lorgnon auf die scharf gebogene Nase klemmte
und die Spitzen des blonden Schnurrbartes empordrehte.
„Ihr Aerger ist begreiflich: Ihr Vater hinterließ ja nur Schulden

„Und was Sie einmal hinterlassen werden, kann ich
Ihnen auch jetzt schon sagen!" fiel ihm Riese ins Wort. „Denken

Sie an den Balken im eigenen Auge, Sie Splitterrichter!
Und Ihnen, Herr Lieutenant, gebe ich einen guten Rat —"

„Verlange keinen von Ihnen!" höhnte Hartenberg.
„Geben Sie ihren Rat dem Gesindel, das Sie dafür
honoriert!" —

Simon Riese stampfte mit dem Fuße auf den Boden
und blickte zornig den beiden nach, die mit raschen Schritten
sich entfernten: im ersten Moment schien es, als ob er ihnen
folgen wolle, um Rache zu nehmen für die groben
Beleidigungen, dann aber sandte er ihnen eine Verwünschung nach
und setzte seinen Weg fort.

Z. hoffnungsvolle Söhne.
„Schauderhaft! Wer mag diesem Kerl verraten haben,

daß wir dem Spiel huldigen?" sagte Hartenberg, als sie sich
eine kurze Strecke entfernt hatten. „Angenehm wäre es mir
doch nicht, wenn er das öffentlich ausposaunte."

„Ach was, Eduard!" antwortete Erwin mit Achselzucken.
„Sein Geschwätz macht mir keine Sorge — dem Lump glaubt
ja niemand. Und die Kreise, in denen er sich bewegt, sind
nicht unsere Kreise; wir haben mit diesem Gesindel nichts zu
schaffen."

„Begreife nicht, wie ein Mensch so tief sinken kann!"
„Bah, der Sohn eines Handwerkers, der keine Erziehung

genossen hat! Der Alte hat ja auch Bankerott gemacht."
„Na ja, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm," erwiderte

Hartenberg selbstbewußt; „ein famoses Sprichwort!
Habs ja auch erfahren an dem Burschen, den mein Vater von
der Straße aufgelesen hat. Wollte sein Erziehungstalent an
ihm beweisen, Resultat schauderhaft!"

„Hm, der junge Grimm ist ein brauchbarer Arbeiter,"
sagte Erwin, „wir sind mit ihm zufrieden."

„Wird aber stets Arbeiter bleiben, ein Tagelöhner mehr;
sie sind so zahlreich, daß man die Straßen mit ihnen pflastern
kann."

„Wenn er eigenes Vermögen hätte, könnte etwas aus
ihm werden! Sein Großvater soll ein reicher Mann gewesen
sein."

„Aeh, äh, der hat ihm keinen Pfennig hinterlassen, hab'
das Testament gelesen. Die Mutter Martins war darin
vollständig enterbt. Und der Name seines Vaters hängt ihm
auch als Bleigewicht an der Ferse; aus dem Jungen kann
niemals was ordentliches werden."

„Was liegt mir an ihm!" spottete Erwin. „So lange er
in unserem Hause seine Pflicht erfüllt, behalten wir ihn; sein
Vater geht uns nichts an —"

„Werdet schlimme Erfahrungen machen, denk an das
Sprichwort vom Apfel!"

„Dann stellen wir ihm den Stuhl vor die Tür! Streiten

wir nicht weiter darüber, Eduard; was kümmert uns
überhaupt die Bande?"

„Sehr wahr!" schnarrte Hartenberg. „Kommen wir auf
das frühere Thema zurück! Wo waren wir stehen geblieben?"

„Bei meinen Schwestern."
(Fortsetzung folgt.)

Das Tigertier.
Eine lustige Geschichte von Fritz EgonBauer.

(Nachdruck verboten.)
Jedenfalls! Mister Harry Pawson hatte eine Dummheit

begangen, als er sich eines guten Tages dazu verleiten lieh,
dem Besitzer des „Weltzirkus Rembleton" eine bare Einlage
von 40,000 Mark in sein Unternehmen zu geben. Allerdings:
der sehr ehrenwerte Direktor und Besitzer des Kunstinstituts
war sozusagen ein alter Freund des gutmütigen Rentiers;
hatten sie doch vor so und soviel Jahrzehnten zusammen die
Bänke desselben Internats gedrückt. Diese unwiderlegliche
Tatsache und die fulminante Beredsamkeit Rembletons warfen

Mister Pawson um und er vertraute seinem einstigen
Schulkameraden die genannte Summe an. Worauf zunächst
alles gut ging- Rembleton ließ keine Gelegenheit vorübergehen,

in den Kreisen der Bekannten und Freunde von seinem
hochnoblen neuen „Associe" zu erzählen, und so lange das
Kunstinstitut in London für das Pläsier der schaulustigen
Menschheit arbeitete, hagà es über die Familie Pawson
nur so von Freiplätzen in der „eigens zu Ehren des hohen
Besuchs" dekorierten Fürstenloge.

Eines wunderschönen Vormittags aber ließ Mister
Rembleton seinen gesamten „Kunstzauber" zusammenpacken und
verduftete mit unanständiger Geschwindigkeit. Nämlich ohne
seine Abschiedsbesuche gemacht zu haben. Als der würdige
Rentier die Tatsache erfuhr, war es zu spät, um mit dem
„Herrn Associe" noch ein Wörtchen über die Verzinsung der

Einlage zu sprechen. Nachdem aber die hinter dem
reiselustigen Direktor hergeschickten Briefe teils unbeantwortet
blieben, teils mit dem Vermerk „Unbekannt" zurückkamen,
begann Mister Pawson zunächst mißtrauisch und dann energisch

zu werden. Mit Hilfe seines Advokaten hatte er den
derzeitigen Aufenthaltsort des „Weltzirkusdirektors" schnell
ausfindig gemacht und nun folgte alle drei Tage ein Brief
des erbosten Rentiers mit der Aufforderung, die Sache in
Ordnung zu bringen. Der dickfellige Direktor antwortete
erst, als er im Besitze eines halb Dutzend geharnischter
Episteln war, von denen der letztgesandte ihn mit klipp und klaren

Worten ersuchte, die Einlage zurückzuzahlen. Mister
Harry Pawson hatte es nämlich inzwischen sattbekommen.

Die Antwort Rembletons aber lautete:
„Lieber Freund und teurer Schulkamerad!

Ich bin wirklich betrübt zu sehen, daß Sie sich über die
Bagatelle derart aufgeregt haben. Sie, ein reicher Mann
und Gentleman! Aber selbstverständlich entspreche ich Ihrem
Wunsche, da sonst meine Ehre auf dem Spiel stände. Ich
übersende Ihnen also unter dem gleichen Datum per Eilgut
einen Teil meines Besitztums, der einen Wert von weit über
40,000 Mark hat. Bargeld steht mir infolge der schlechten
Geschäfte momentan nicht zur Verfügung, aber Sie sind ja
auch so genügend entschädigt. Ich bedaure aufrichtig, daß Sie
nicht die ersten Zinsen Ihrer Einlage abgewartet haben, was
mich im übrigen nicht hindert zu verbleiben

Ihr allzeit getreuer Rembleton.

Nachschrift. Die Kiste gefl. mit Vorsicht handhaben, da
sie nicht mehr ganz neu ist."

Nach der Lektüre dieses Schreibens war der sehr würdige
Mister Pawson einen Augenblick betroffen; dann aber faßte
er sich und schmunzelte vergnügt vor sich hin. Hatte er doch
schon gefürchtet, seine Zirkuseinlage ganz zu verlieren: nun
eröffnete sich ihm wenigstens der Weg, indirekt zu seinem
Gelde zu gelangen. Man wartete zwei Tage — die Kiste kam
nicht. Auch der dritte war schon über die Hälfte verflossen,
als das wertvolle Eilgut endlich eintraf. Und zwar gründlich.

Mister Pawson und seine honorable Ehehälfte saßen
gerade beim Nachmittagsmokka, als das Dienstmädchen mit
allen Zeichen der Aufregung ins Zimmer stürzte und dem
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Hausherrn ein mächtiges Stüd ißapier unter bte Stafe
reichte: „Sie ßeute oon ber ©ifenbafm unb fie bringen
einen SigerU"

„©inen Siger!" rief SOtifter ißamfon unb ftarrte ben
bienftbaren ©eift œie uerfteinert an.

„©inen Sigerü!" fctjrie SOtabam unb tiefe oor Sdjred
ihren SOtunb fperrangetmeit offenftehen.

„?)es, pee! einen Sigerl" œieberholte bas SOtäbchen,
noch immer œie ein ©fpentaub gitternb, „in einem grofeen
ifotgfäfig. ®r beult unb fpringt œie nerriictt barin berum.
Unb es finb hunbertadjtgehn SOtart fiinfunbfeibgig Pfennig gu
gabten. Sa auf hem Soapier."

ibunbertacbtgebn SOtart fünfunbfecbgig pfennig!" fcbrie
SOtifter ißamfon empört, icb œitt bas Sigertier nicbt, icb mit!
niibt; fie fallen es mieber gurüdfd)iden."

Unb bi« energifcbe Hausfrau, bie fdjon eine ©efabr im
Slngug mät)nte, tief fpornftreid)s gur Korribortür unb oer=
riegelte fie. SBährenöbeffen mar es auf ber Strafee immer
tebenbiger gemorben. Sas ©ebriitt ber Seftie, bie œie toll
gegen bie SBänbe bes Käfigs anrannte, toctte nad) unb nad)
eine gange 90t enfd)enm äffe berbei. Sm f)anbumbret)en mar
bie Strafee fd;marg non fcfneienbem unb geftifutierenbem
23otf. Sie Sai'brleute non ber Sransporigefeltfchaft batten im
gmifcben bie Kifte abgelaben unb gegen bie SOtauer bes 23or»
gartens geftettt. Stoch immer tiefe ficb bas bumpfe ©ebrüll
bes aufgeregten Sigers nernebmen. SOtifter ißatnfon biett nun
bod) für geraten, mit ben ßeuten gu' unterbanbetn. Slber bie
moltten nidjts hören.

„3d) mit! euren Siger nid)t!" fdjrie ber tmirbige Sientier
enbticb, aufs böcbfte erboft. „Kann man einen ebrfamen eng=
tifiben 23ürger gmingen, einen Stger gu behalten, bem ibm
irgenb ein fjatlunte ins #aus fcfeidt! ©s ift unerhört, ©in
mabmoifeiger 3rrtum! Schreibt auf bas ßieferungspapier
„Stbreffe ungenau" ober „©mpfänger unbetannt," aber oer=
fcfeont mich mit ber etenben SSeftie."

3nbes bie guhrieute tiefeen nicht toder. ©s märe fein
3rrtum, fonbern altes fei in Drbnung. Unb ob er nun be=

gable ober nicht: ber Siger fei nun einmal abgelaben unb
bleibe hier. Sas milbe SSieb habe ihnen 90tüt)e genug gemacht,
unb fie fetbft hätten feine Sßermenbung für fotcbe Seftien.
©r fotte fid) perföntid) mit ber ©ifenbahn auseinanberfefeen.
Unb mabrenb bie aufs bödjfte betuftigten 3ufd)auer Seifall
riefen, gogen bie gutirteute mit ihrem Sebifet ab. Statürtid)
ohne ben liger. Ser fnurrte unb faucfete oietmebr ingrimmig
in feinem Käfig meiter unb es hätte menig gefehlt, unb bie
mächtige Kifte märe umgefallen.

3n biefem Stugenbtid erfcbien ein SMiceman. ,,^)eba!"
rief Stifter ißamfon ihn oom genfter aus an, „ba bat man
mir miberrecbttid) einen Siger oors ifaus geftettt. SBürben
Sie nid)t bafür forgen, bafe bie SSeftie megfommt? Siielleicfei
fönnte man fie aufs näcbfte Kommiffariat transportieren."

Ser ifeoliceman fcfeaute fid) bie Kifte oon alten Seiten
an unb mufterte bann SOttfter S$aœfon mit einem burd)bob=
renben Slid: „So, atfo bas ift nid)t 3hr Säger? SBarum
ftebt er benn hier? 3d) glaube, Sie belieben gu fd)ergen, mein
S)txx\ Sie Sigerfifte trägt bod) 3tuen Stamen unb Sfere
Stbreffe."

„Sas ift ja gerabe bas Schlimme," rief ber Sientier in
einem Stnfatt oon SBüt. „©in fd)änbtid)er 3rrtum!"

„3rrtum ober nid)t," antmortete ber policeman nun
feinerfeits erboft, „biefer Siger bat eine SOtenfchenanfamim
tung oerurfacbt, eine richtige SSerfebrsftörung. 3d) merbe
Sie protofottieren."

„Stoch fd)öner!" fcbrie SOtifter ißamfon, „protofottieren
Sie lieber bas Sigertier unb ben Schürfen, ber es mir gu=
gefd)idt bat!" Ser Sd)ufemann gog~fein Stotigbud) h^aus,
mäbrenb gmei Kollegen, bie ingmifchen herbeigefommen ma=
ren, fid) bemühten, bie ißaffage freigumad)en. 2tts guguter«
tefet noch ein ißoligeifommiffär erfcbien, um nach ber Urfadje
bes ungemöbnticben SOtenfcfeenauftaufes gu forfcben, mufete
ber Sientier fid) gefallen taffen, bafe man bie Kifte mit ihrem
fnurrenben unb faudjenben 3nfaffen in feinen #of ftettte.
Stach oieler SOtübe unb unter Stufmenbung grofeer S3orfid)ts=
maferegetn gelang bies aud).

2tts bie ßeute fid) entfernt, hatte SOtifter Skmfon enbtid)
©etegenbeit, bie merfmürbige Senbuna näher in Stugen»
fcbein gu nehmen. Statürtid)! Sie Kifte fam non feinem
„ffüeunbe" Siembteton. 2tn ber Seite trug fie ein grofees

ißlafat, auf meldjem ber Siger bargeftelli mar unb mo be=

merft ftanb, bafe er als „Sojer" abgerichtet fei unb bereits
oiergehn Stinalen mäbrenb ber Siingfämpfe aufgefreffen
habe. ,,^m, atfo boçh ein mertnottes Sier!" fchmungette ber
Dientier, „unb ich hätte beinahe eine grofee Summheit be«

gangen, es gurüdgumeifen. 2Bie, menn id) es fofort an eine
SOtenagerie oerfaufte?"

©efagt, getan. Stoch in berfetben Stunbe ging ein £ete=

gramm an SOtifter ©. SB. Smith, Sefifeer einer, grofeen ßom
boner SOtenagerie ab. ^mei Stunben fpäter mar ein 3Ser=

treter bes ©tabliffementes bereits an Ort unb Stelle, ßeiber
mar bas Sier ingmifcfeen fo mitb gemorben, bafe man .es
nicfet näher in Stugenfdhein nehmen fonnte; man mufete im
©egenteit befürchten, bafe es feinen Käfig gertrümmern unb
entmeidjen merbe. 3'n biefer SOertegenheit riet ber S0iena=

geriemenfch, ben Siger einfach mit — SBhiefp gu betäuben,
©ine grofee Sprifee mürbe herbeigebrad)t. 2tts barauf bie
gähneftetfcfeenbe Seftie ihren Kopf an bie ßuden in ber Kifte
gmängte, erhielt fie eine tüchtige ßabung in ben Stachen. Sas
fehlen ihr gu gefallen. Stlfo oerabreid)te man noch einige
meitere Sofen, mit bem ©rfotge, bafe bas Sigertier fleh
fchtiefetich beruhigte unb eingefefetäfert fd)ien. Ser Vertreter
ber SOtenagerie erftärte bamit feine Stufgabe für ertebigt unb
oerfprach, nach ,etn'er holticn Stunbe mit bem SSefifeer bes
©tabtiffements fetber mieber gu fommen. SOtifter ißamfon,
ber fid) im ©eifte bereits feiner unheimlichen SSahnfenbung
entlebigt fat), mar mit altem gufrieben.

©erabe mottte, einige gehn SOtinuten fpäter, ber Stentier
aus feinem Strbeitsgimmer in ben ©arten hmabfteigen, um
ben Käfig nochmals näher gu infpigieren, als feine biebere
©hehätfte fchredensbteich hereinftürgte., Ser Si. Si. !!!"

„SBas mas ift?!"
„Ser Si Siger in meinem Schlafgimmerü!"

SOtit einem Schrei bes ©ntfefeens fanf SOtabame ihrem ©at=
ten in bie Strme. SOtifter Sßamfon (bas mufe gu feiner ©tjre
gefagt fein) oerlor in biefem tritifd)en SOtoment nicht feine
Kattbtütigfeit. Sen fefemeren ©ichentifefe gegen bie Sur bes
Sdjlafgimmer ftofeen, oier, fünf Stühle barauf merfen unb fo
eine notbürftige SSarrifabe gegen ben Stusbruch ber milben
Seftie fdjaffen, mar bas SBerî eines Stugenbtids. Sttsbann
flüchtete er, bie tnâbtote ©attin refotut mitfehteppenb, bie
Sreppe hinunter unb ins ffmeie. Sorthin hotte fid) bereits
bas Sienftmäbd)en gerettet. —

günf bange SOtinuten fpäter bornierte bie herbeitetepho^
nierte geuermehr mit Sprifee unb ßeitermagen oors ^aus.
©erabe tarnen aud) SOtifter ©. SB. Smith mit feinen ßeuten
oon ber SOtenagerie an. Stad) turger ^Beratung befd)Iofe man,
ben „ßeuten oom gad)" ben 23ortritt gu taffen. Siefe nah«
men ein paar mit 231ei bemehrte Stöde unb ihre Steootoer
mit fid) unb brangen in bas ifaus ein. Sort martete ihrer
ein fettfames Schcmfpiet. 3m Segriff, teife bie Sreppe hin«
aufguf<hteid)en, um ben Siger gu überrafdjen, hörten fie
einen milben ©efang, ber aus menfchtid)en ßauten unb Sier=
gebrütt mertmürbig gemifefet mar. SBas hatte bas gu hebern
ten? ©he nod) jemanb feine SOteinung barüber äufeern
tonnte, erfchien ber „Siger im Korribor", auf ben ^interbei«
nen tangenb unb eine — 3Bis!pftafd)e in ber SSorbertafee
fd)toingenb, mährenb er gugteid) ein luftiges SOtatrofentieb
gröhtte. Sie tapferen SOtenageriemenfcfeen fefeauten fid) ge«
genfeitig an: bann brad) bie gange ©efettfehaft in ein brü©
tenbes ®eläd)ter aus. Ser Siger mar enttarot! Stiemanb
anbers, als ber berühmte £ier=3mitator SOtorris oom ^ir=
tus Siembteton hatte mieber einmal einen feiner oerrüdten
Streiche ausgeführt. SBährenb SOtifter 5ßamfon unb feine
mürbige ©heptfte im Sriumph ins #aus gurüdgebracht
mürben, fuhr bie ffeuermehr unter bem braufenben i)ip ,f)ip
ffurra ber gahtreid) herbeigeftrömten 5ufä)auer oon bannen.
2XIs bann aber ber tolle SOtorris in ©naben als ©aft einge=
laben toorben mar, gog er ein umfangreiches „23erföhnungs=
fd)reiben" feines ^errn aus bem „gelt" bas gugteid) in ge=

nauem 23erid)t über Sott unb S)aben bes ^irtus Siembteton
Siedjenfchaft ablegte. Unb ba fat) SOtifter #arrt) ißamfon,
bafe fein ©elb trofe altem brillant angelegt mar — atfo tiefe
er nod) einmal ©nabe für Siecht ergehen unb erftärte fid)
bamit einoerftanben, bafe ^eunö Siembteton unb feine 58e=

ftien œeiter für feine 3mfen arbeiteten. Unb nicht gutefet ber
Stern bes ©tabtiffements, SOtorris, bas mhistpbebiirftioe
„Sigertier"!
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Hausherrn ein mächtiges Stück Papier unter die Nase
reichte: „Die Leute von der Eisenbahn und sie bringen
einen Tiger!!"

„Einen Tiger!" rief Mister Pawson und starrte den
dienstbaren Geist wie versteinert an.

„Einen Tiger!!!" schrie Madam und ließ vor Schreck
ihren Mund sperrangelweit offenstehen.

„Des, yes! einen Tiger!" wiederholte das Mädchen,
noch immer wie ein Espenlaub zitternd, „in einem großen
Holzkäfig. Er heult und springt wie verrückt darin herum.
Und es sind hundertachtzehn Mark fünfundsechzig Pfennig zu
zahlen. Da auf dem Papier."

Hundertachtzehn Mark fünfundsechzig Pfennig!" schrie
Mister Pawfon empört, ich will das Tigertier nicht, ich will
nicht; sie sollen es wieder zurückschicken."

Und die energische Hausfrau, die schon eine Gefahr im
Anzug wähnte, lief spornstreichs zur Korridortür und
verriegelte sie. Währenddessen war es auf der Straße immer
lebendiger geworden. Das Gebrüll der Bestie, die wie toll
gegen die Wände des Käfigs anrannte, lockte nach und nach
eine ganze Menschenmasse herbei. Im Handumdrehen war
die Straße schwarz von schreiendem und gestikulierendem
Volk. Die Fuhrleute von der Transportgesellschaft hatten
inzwischen die Kiste abgeladen und gegen die Mauer des
Vorgartens gestellt. Noch immer ließ sich das dumpfe Gebrüll
des aufgeregten Tigers vernehmen. Mister Pawson hielt nun
doch für geraten, mit den Leuten zu' unterhandeln. Aber die
wollten nichts hören.

„Ich will euren Tiger nicht!" schrie der würdige Rentier
endlich, aufs höchste erbost. „Kann man einen ehrsamen
englischen Bürger zwingen, einen Tiger zu behalten, dem ihm
irgend ein Hallunke ins Haus schickt! Es ist unerhört. Ein
wahnwitziger Irrtum! Schreibt auf das Lieferungspapier
„Adresse ungenau" oder „Empfänger unbekannt," aber
verschont mich mit der elenden Bestie."

Indes die Fuhrleute ließen nicht locker. Es wäre kein
Irrtum, sondern alles fei in Ordnung. Und ob er nun
bezahle oder nicht: der Tiger sei nun einmal abgeladen und
bleibe hier. Das wilde Vieh habe ihnen Mühe genug gemacht,
und sie selbst hätten keine Verwendung für solche Bestien.
Er solle sich persönlich mit der Eisenbahn auseinandersetzen.
Und während die aufs höchste belustigten Zuschauer Beifall
riefen, zogen die Fuhrleute mit ihrem Vehikel ab. Natürlich
ohne den Tiger. Der knurrte und fauchte vielmehr ingrimmig
in seinem Käfig weiter und es hätte wenig gefehlt, und die
mächtige Kiste wäre umgefallen.

In diesem Augenblick erschien ein Policeman. „Heda!"
rief Mister Pawson ihn vom Fenster aus an, „da hat man
mir widerrechtlich einen Tiger vors Haus gestellt. Würden
Sie nicht dafür sorgen, daß die Bestie wegkommt? Vielleicht
könnte man sie aufs nächste Kommissariat transportieren."

Der Policeman schaute sich die Kiste von allen Seiten
an und musterte dann Mister Pawfon mit einem durchbohrenden

Blick: „So, also das ist nicht Ihr Tiger? Warum
steht er denn hier? Ich glaube, Sie belieben zu scherzen, mein
Herr! Die Tigerkiste trägt doch Ihren Namen und Ihre
Adresse "

„Das ist ja gerade das Schlimme," rief der Rentier in
einem Anfall von Wut. „Ein schändlicher Irrtum!"

„Irrtum oder nicht," antwortete der Policeman nun
seinerseits erbost, ..dieser Tiger hat eine Menschenansammlung

verursacht, eine richtige Verkehrsstörung. Ich werde
Sie protokollieren."

„Noch schöner!" schrie Mister Pawson, „protokollieren
Sie lieber das Tigertier und den Schurken, der es mir
zugeschickt hat!" Der Schutzmann zog sein Notizbuch heraus,
während zwei Kollegen, die inzwischen herbeigekommen waren,

sich bemühten, die Passage freizumachen. Als zuguter-
letzt noch ein Polizeikommissär erschien, um nach der Ursache
des ungewöhnlichen Menschenauflcmfes zu forschen, mußte
der Rentier sich gefallen lassen, daß man die Kiste mit ihrem
knurrenden und fauchenden Insassen in seinen Hof stellte.
Nach vieler Mühe und unter Aufwendung großer
Vorsichtsmaßregeln gelang dies auch.

Als die Leute sich entfernt, hatte Mister Pawson endlich
Gelegenheit, die merkwürdige Sendung näher in Augenschein

zu nehmen. Natürlich! Die Kiste kam von feinem
„Freunde" Rembleton. An der Seite trug sie ein großes

Plakat, auf welchem der Tiger dargestellt war und wo
bemerkt stand, daß er als „Boxer" abgerichtet sei und bereits
vierzehn Rivalen während der Ringkämpfe aufgefressen
habe. „Hm, also doch ein wertvolles Tier!" schmunzelte der
Rentier, „und ich hätte beinahe eine große Dummheit
begangen, es zurückzuweisen. Wie, wenn ich es sofort an eine
Menagerie verkaufte?"

Gesagt, getan. Noch in derselben Stunde ging ein
Telegramm an Mister C. W. Smith, Besitzer einer, großen
Londoner Menagerie ab. Zwei Stunden später war ein
Vertreter des Etablissementes bereits an Ort und Stelle. Leider
war das Tier inzwischen so wild geworden, daß man es

nicht näher in Augenschein nehmen konnte; man mußte im
Gegenteil befürchten, daß es seinen Käfig zertrümmern und
entweichen werde. In dieser Verlegenheit riet der
Menageriemensch, den Tiger einfach mit — Whisky zu betäuben.
Eine große Spritze wurde herbeigebracht. Als darauf die
zähnefletschende Bestie ihren Kopf an die Lücken in der Kiste
zwängte, erhielt sie eine tüchtige Ladung in den Rachen. Das
schien ihr zu gefallen. Also verabreichte man noch einige
weitere Dosen, mit dem Erfolge, daß das Tigertier sich

schließlich beruhigte und eingeschläfert schien. Der Vertreter
der Menagerie erklärte damit seine Aufgabe für erledigt und
versprach, nach einer halben Stunde mit dem Besitzer des
Etablissements selber wieder zu kommen. Mister Pawson,
der sich im Geiste bereits seiner unheimlichen Bahnsendung
entledigt sah, war mit allem zufrieden.

Gerade wollte, einige zehn Minuten später, der Rentier
aus seinem Arbeitszimmer in den Garten hinabsteigen, um
den Käfig nochmals näher zu inspizieren, als seine biedere
Ehehälfte schreckensbleich hereinstürzte.. Der Ti. Ti. !!!"

„Was was ist?!"
„Der Ti Tiger in meinem Schlafzimmer!!!"

Mit einem Schrei des Entsetzens sank Madame ihrem Gatten

in die Arme. Mister Pawson (das muß zu seiner Ehre
gesagt sein) verlor in diesem kritischen Moment nicht seine
Kaltblütigkeit. Den schweren Eichentisch gegen die Tür des
Schlafzimmer stoßen, vier, fünf Stühle darauf werfen und so
eine notdürftige Barrikade gegen den Ausbruch der wilden
Bestie schaffen, war das Werk eines Augenblicks. Alsdann
flüchtete er, die halbtote Gattin resolut mitschleppend, die
Treppe hinunter und ins Freie. Dorthin hatte sich bereits
das Dienstmädchen gerettet. —

Fünf bange Minuten später donnerte die herbeitelephonierte

Feuerwehr mit Spritze und Leiterwagen vors Haus.
Gerade kamen auch Mister C. W. Smith mit seinen Leuten
von der Menagerie an. Nach kurzer Beratung beschloß man,
den „Leuten vom Fach" den Vortritt zu lassen. Diese nahmen

ein paar mit Blei bewehrte Stöcke und ihre Revolver
mit sich und drangen in das Haus ein. Dort wartete ihrer
ein seltsames Schauspiel. Im Begriff, leise die Treppe hin-
aufzuschleichen, um den Tiger zu überraschen, hörten sie
einen wilden Gesang, der aus menschlichen Lauten und
Tiergebrüll merkwürdig gemischt war. Was hatte das zu bedeuten?

Ehe noch jemand seine Meinung darüber äußern
konnte, erschien der „Tiger im Korridor", auf den Hinterbeinen

tanzend und eine — Wiskyflasche in der Vordertatze
schwingend, während er zugleich ein lustiges Matrosenlied
gröhlte. Die tapferen Menageriemenschen schauten sich
gegenseitig an: dann brach die ganze Gesellschaft in ein
brüllendes Gelächter aus. Der Tiger war entlarvt! Niemand
anders, als der berühmte Tier-Imitator Morris vom Zirkus

Rembleton hatte wieder einmal einen seiner verrückten
Streiche ausgeführt. Während Mister Pawson und seine
würdige Ehehälfte im Triumph ins Haus zurückgebracht
wurden, fuhr die Feuerwehr unter dem brausenden Hip Hip
Hurra der zahlreich herbeigeströmten Zuschauer von dannen.
Als dann aber der tolle Morris in Gnaden als Gast eingeladen

worden war, zog er ein umfangreiches „Versöhnungsschreiben"

seines Herrn aus dem „Fell" das zugleich in
genauem Bericht über Soll und Haben des Zirkus Rembleton
Rechenschaft ablegte. Und da sah Mister Harry Pawson,
daß sein Geld trotz allem brillant angelegt war — also ließ
er noch einmal Gnade für Recht ergehen und erklärte sich

damit einverstanden, daß Freund Rembleton und seine
Bestien weiter für seine Zinsen arbeiteten. Und nicht zuletzt der
Stern des Etablissements, Morris, das whiskybedürftiae
„Tigertier"!



Sdjtoei^er 3rraueti3eitung — Blätter für bett I)äusltd)en Äreis

baS rtic&t poetif® &en!t, roenigftenS, wenn eS art
Siebe benft, ift bur® unb bur® ^Profa."

„©er iProfa ïômtt ihr bo® rtitfrt entgehen, ißr
fdtaoärtnerifdjcn jungen Seute", faate bie 9uftiarätin
SlSïer mit einem ©ettfaer. „9rü6er ober fpäter
fotrnni fie unb nimmt eu®."

„9® Bin lein £tnd mein' itnô rürdjte baS ©dieu»
fal sat nidjt", fagte ©Iii ein menig troßig. „9dj
roerbe rni® au oerteidigen miffen."

,,©a8 ffingt ja, als menn eS fi® nm einen 9einb
Bandelte", fagte die ^rofefforin in iBrer rußigen,
etroaS fdialfßaften Strt. „916er iäj toeiß ans eigener
©rfaBrung, Baß bie ^Profa BeS SeBenS fo BeBanbelt
rner&en ïann, baß fie eine gana angenehme und ge=

miitli®e alte fjreunbin wird, ôie man atoar nidjt
non ganser Seele ließt, ôie aber bo® anf ihrem an»

fpru®Slofen ^Plaß au unterem ©lüd unô SoBlbefin»
ôen Beiträgt. 9îun iiB roiH roeôer fBert&a nodj ôie
tProfa oerteidigen — ôeffcn Beôarf eS nidrt — idj
niôdjte ôir Bloß etroaS fagen, meine Heine ©Hi
efroaS roaS mir fel'Bet in meiner 9ugenb toiberfaß»
ren ift unô baS nießt ohne Moral ift unb iuft für
ôiefen waif paßt

©te ^Profefforin griff mieôer nadj ißrer SIrBeit,
ôie einen SlrogettBlid auf iBrem @®oß liegen geßlie»
Ben mat unô ließ ôie ©tridnabet mit ber gleicBen

©cfineExflïeit laufen, mie iBre Sunge.
„9® aäßlte erft neunaeßn 9aßre, als id) mid)

»erheiratete", Begann fie, „unô mein Mann mar
fiinfaeBn 9aßre älter, ©r mar fdron BamalS ?ro«
feffor unô faft ôer glei®e geiefirte, ernfte unb aer»

ftreute ©err, mie ießt. M hegte einen ïoloffalen
jJîefpeft nor ihm unb eS fiel mir nie ein, ißn mit fo
gemeinen ©trogen, rote ©aitSBaitungSangelegenBeiien
nnb berartigem au Beläftigen. ©amtt mürbe i®
feine Sürbe oerteßen, meinte idj. Ueßer unfere SoB»

nung Batten mir nie ein Sort su medjfeln geßraudjt,
benn er Batte fein einfa®eS ©eint ooUftändig etroge»

ri®tet f®on feit niclen 9aßren unb id) Brauste Bloß

einauaießen.
Sir liebten einanôer innig unb id) barf BeBaup»

ten, baß feine ©Be auf einer fo foliben ©rundlage
gegenfettiger SieBe itnô 9l®tung gebaut würbe, mie
die urtferige. 9lBer mie eS fam, weiß id) nidjt, aßer

i® Batte tnan®mat ein buufleS ©efü&l, als 06 fi®
aroif®en unS ein leerer fRaum Befände. Sir form»
ten über affeS mögtidje mit einander fore®en; eS

gab feine 9rage fo Bo® ober tief, baß er mi® ni®t
feines 23eriraroenS gewürdigt unb mir getagt Bätte,
mie er darüber ba®te unb i® antwortete, fo gut id)

fonnte; auf biefe Seife lernten mir einander äußer»

Ii® unô innerti® fennen unb baS SufatromengeßB»

rigfeitSgefüßl rourbe geftärft unb rou®8 fi® fetter
mit iebem ®ag, ber oerging. 9lber e8 gab ein ©e=

biet, mo i® bie ganae Seit Bef®äftigt fein mußte,
mäßrenb er fi® feiner Siffenf®aft roibmete unb
mobin mir au folgen, für ißn ni®t in Srage fom»

men fonnte. 3>u oerfteBft, liebe ©Iii, baß eS Bus

ganae große, trocfene nnb Blumenarme &elb mar,
baS man bie sProfa be8 SebenS nennt 9lHe meine
©ebanfen, ©rübeleien unb iPläne, bie biefeS ©ebiet
Betrafen, mußte i® für mi® beBalten. 9® faß ein,
baß eS ni®t anberS fein fonnte, mill aber ni®t Ieug=

neu, baß eS mi® ein menig fdrmerate. 9® Batte ein
foI®e8 5febiirfni8, ooüftänbig offen unb oertrauli®
mit ©ans au fein, mo®te eS ft® um große ober
flcine ®inge Banbeln. 9lber nun gefdjaß eS bcS ®a=

geS rooBI amanaigmale, baß i® Sorte nnterbrüden
mußte, bie i® f®on auf ber Sunige Batte, um au mir
felber au fagen: „Stein, Bait ein bamit baS in«
tereffiert ißn ni®t, baS ift für ißn oon untergeorb«

îts Ceöens Utofa neter Sebeutung, eS mürbe ißn gerabeau martern,
menn bit baoon forädieft, er mürbe bid) für ein all«
tägIi®eS, ftaubgefeffelteS, orofaif®eS Sefen Balten."
Unb i® fdnoieg, Batte aber glei®aeitig ein ©efitBI,
baß i® nid)t natürli®, ni®t i® felbft märe nnb
BieS Befümmcrte nnb »einigte mi®.

„Sir roaren itngefäBr ein 9aßr oerBeiratet ge=

mefen, als i® bie ©ntbeifung ma®te, baß bie SKatte,
bie unter unferm ®ioantif® im ©alott lag, aBgenüßt
mar unb bur® eine neue erfeßt roerbeit mußte. Sir
lebten bamalS gang einfad), bettn ein Seit oon Bern

©onorar meines SJÎanneS mußte aur SbbbeaaBIung
feiner ©®ulbén aus ber ©tnbienaeit bienen unb Ba=

ritrn oermo®ten mir feinen SuruS au treiben. 9lber
eine 6iibf®e Matte mußten mir BaBen, baS meinte
©attS au®, als i® ettbli® Mut faßte unb ißn barü«
Ber befragte unb fo mitrbe 6ef®loffen, baß mir uns
bei ©elegenBeit eine neue fattfcn roollten. 9IBer Biefe
©elegenBeit ließ auf fi® marten, ©ans oergaß bie
ganae ©a®e unb i® magte ißn ni®t baran 31t erin«
nern. 9® bereute, baß i® ißn bamalS ni®t attglei®
um Selb für bic Matte gebeten Batte, bann Bätte i®
fie anf eigene 9auft taufen tonnen unb beut ffum--
mer märe abgeholfen geroefen. 9lber iet)t ging i®
mie bie Sfaße um Ben Beißen 93rei meBrere So®en
lang unb fonnte mi® ni®t entfdüießcn, ©ans an bie
@a®e au erinnern unb ba blieb bie alte Matte
mie ein @®anbflcd liegen unb bie großen 9öBen beS

©inf®lagS mürben an oielctt ©teilen fi®tbar. 9®
fam itx üble Sanne, menn i® fie anfaB.

©ineS SîadmittageS im ©oätmirtter roaren i®
unb ©ans braußen unb foaaierten. 9Iitf ber ®rott=
ninggatan gingen roir an einem Sabett oorüber, in
beffen @®aufenfter ein ganae Menge SMoanmatten
in f®önen, mobernen Muftern aitSgcffeUf roaren.
9® ßließ faft nnberoußt fteßen unb ßetra®tete Bie
©errtidrfeiten. ©ans roar au® ftcBen geBIieBen unb
iefet taudjtc eine ©rinnerung in ißm auf.

„Sie roar bas bo®?" fagte er, „wollten rotr uns
ni®t eine neue Matte faufen?"

„9a, baS ift roirfli® feßr nötig."
>,®ann fönnen roir eS ia foglei® tun, roeil i®

Beute aufäHig ©elb genug BaBe."
9® aögerte ni®t, einauftimmen unb fo gingen

roir in ben Saben. (©®Inß folgt).

^ßttomattgattin
Bebt bie SebenSenergie unb mn®t ben Eürüer
JttiberftrtiibSfälng. Sraftigt bie Sterben unb ben
GtefamtoronitiSmitS. 9n allen Sulturanftalten als
bas Beroorragen&fte fßröoarnt anerfannt; beför&ert
bic ©crbaiutng unb 2lîfimi(atioit, bcrcicBert baë
SSIttt unb ftimnliert beffen Sirfulation. iaitfenben
unb Slbertaufenben Bat S-crrontangattin in Stürae
neue Strafte gef®afft. 93

iprciS f?r. 3.50, in Slootfiefen erßältli®.

îïcbcn 2ing fießt man
einige neue ©oeaififa für
bie ©aiti auftau®en ; biefeS
iinb faß immer ©>®minfen.
î)ie@tèmc ©into«, allein
uerlei&t bem ©efi®t natür«
lic&e Tï'viîcBe unb ©d)ön«
ßeit. ©ie gelangt trot) ber
9îa®aB nunaen auf ber
gauaeit Seit feit309aßren
auniSSerfauf. SeriBoitbve
be ris unb Me ©afcon ©i«
nton (©inton ©etfe) oer«

ooHftänbtgen bie Bnsienif®eii SBirfungen ber ©rètne.

jRooeHette oon © r n ft 8 u n 5 g u i ft.

©eutfdj oon 9rieb. o. Sänel.

®te ältern ©erren Batten fi® in baS Simmer BeS

®oftorS aurüdgeaogen unb faßen ießt am ©pieltif®.
®ie Slufroärterin, bie im ©aal aus« nnb einging
unb aum ©oitocr bedte, oeruaBm im Sorü&erneBen
ôie ïaB&alifttfdjen ©oieltermen, bie bur® bie offene
£ur Berau&branaen, auSgeftoßen in einem tiefern«-
ften, BebentungSoollen Son, als menn üe bie Söfung
ber Stätfel BeS ©afeinS entBalten Batten. $ie Inn«
gen Sente hielten fi® in ©ütS Mäb®enaimmer auf
unb bie Sraueti faßen mit ihren ©anbarBeitcn um
bie Samoe im Salon.

Mitten mäßrenb ber langatmigen 9îeôe Ber ©of«
rätin SlSfer iiBer bie leßte SrauenoereinSoerfamm«
lung, witrbe bic £ür BeS MäödjeuatmmcrS geöffnet
unb ©Hi fam Bereingeftürmt, erßißt, mit forüBenben
9(itgen unb baS f®roarae furagefcBorene ©aar ge»

fträubt.
„9® Balte eS ni®t länger attS", rief fie. „®iefe

SferloBten ärgern mir no® baS ©aücnfieBer an Den

©alS!"
„9tun, nun, ©Iii!" ermahnte bie ©oftorin mit

einem Slid auf iBre @®toägetin, bie ^Profefforin,
bie ia bie Mutter ber SBraut mar.

®aS innge MäB®en ma®te einen ißerfu®, fid) au
Beruhigen unb fagte in gebämoftcrem !ïon;

„9® fann mir toirfli® ni®t helfen."
„9lßa, ©üt rotrb neroöS, menn fie SutteltauBen

girren Bört", fagte Bie ^Profefforin mit einem gut»
mütigen Sä®eln.

„©irren!" rief ©Hi roieber Beftig aus. „Sie fore»
djen ja nur oon MöBclüBcraünen, Matten unb ?or=
tieren! Senn man fie Bloß Borte unb nicfjt fäBe, fo
fönnte man glaußen, baß eine Staoeaiererfrau mit
ihrem ©efellen forä®e."

,.©u roirft bo® rooBI ni®t oerlangen, baß 33ert6a
unb ißt ^Bräutigam oon ihrer Siehe fore®en foüen,
fo baß bu unb bie andern Mäb®en alles Böten
tönnt", fagte die ©oîtorin.

„©ie fprcd)cn ja gar nidjt mit uns; fie fiöcn in
ber 9enfternif®e gana für fi® allein nnb roir M'äd»
®en olaubern mit oollem ©amof, nur um tie au
üBerftimmen unb ihnen an aeigen, baß fie gana un»
geniert fein fönnen. SBor uns fönnten fie ia gana
gut bie aärtlidjften ©eßeimniffe Bcfore®en unb nie»
mand würbe fie Böten ober im geringften ftören.
©S ift gerade, als wenn fie allein im Simmer roä«

ren. 9lßer baS ift iuft baS 9fergerli®e, Baß roir, fo»

Balb nur eine ïieine ^Paufe in nnferem ©eforä®
entfteBt, biefe f®eußli®cn ^aoeaiercranSdrüde aus
ber -9enfternif®e oerneBmen. Sroet jßerloBte, die,
ft® umf®tungen ßaltend, bafiöen und oon Tapeten»
muftern unb patentierten atnertfanifdtcn Sîollgarbi»
nen fpre®en muß man 5a nidjt Beinahe in tau»
fenb Stüde aerßerften?"

9Bre 9füftertt oiBriertett, bie Strogen f®oßen
SBliBe ttnb baS ganae Heine Sefett faß im Bö®ften
©rab erpfofio aitS, mäßrenb eS im roten Satnpen»
fdtein daftand.

,,©S ift ia fo geroößnli®, baß iuttge Mäb®cn BeS

SeBenS IProfa oeradtten", fagte bie ©oftorin in ent»

fditlbigenbem ©on au iBrer @®roägertu.
„SIBer nidjt alle, rote eS f®eint", Bemerfte ©Iii

Bitter, „ffufine SfertBa ift ia au® ein junges Mab«
®en. Und toaS bro oorBin fagteft, Mama, erinnert
mi® an einen 9I«Sdrttd in MalmfitömS Siteratur«
oefdjidjte, Ben i® in biefen ©aaett laS; baS SciB,
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das nicht poetisch denkt, wenigstens, wenn es an
Liebe denkt, ist durch und durch Prosa."

„Der Prosa könnt ihr doch nickt entgehen, ihr
schwärmerischen jungen Leute", sagte die Justizrätin
Asker mit einem Seufzer. „Früher oder später
kommt sie und nimmt euch."

„Ich bin kein Kind mehr und fürchte das Scheusal

gar nicht", sagte Elli ein wenig trotzig. „Ich
werde mich zu verteidigen wissen."

„Das klingt ja, als wenn es sich um einen Feind
handelte", sagte die Professorin in ihrer ruhigen,
etwas schalkhaften Art. „Aber ich weiß aus eigener
Erfahrung, daß die Prosa des Lebens so behandelt
werden kann, daß sie eine ganz angenehme und
gemütliche alte Freundin wird, die man zwar nicht

von ganzer Seele liebt, die aber dock auf ihrem
anspruchslosen Platz zu unserem Glück und Wohlbefinden

beiträgt. Nun ich will weder Bertha noch die
Prosa verteidigen — dessen bedarf es nickt — ich

möchte dir bloß etwas sagen, meine kleine Elli
etwas was mir selber in meiner Jugend widerfahren

ist und das nicht ohne Moral ist und just für
diesen Fall paßt.

Die Professorin griff wieder nach ihrer Arbeit,
die einen Augenblick auf ihrem Schoß liegen geblieben

war und ließ die Stricknadel mit der gleichen

Schnelligkeit laufen, wie ihre Zunge.
„Ich zählte erst neunzehn Jahre, als ich mich

verheiratete", begann sie, „und mein Mann war
fünfzehn Jahre älter. Er war schon damals
Professor und fast der gleiche gelehrte, ernste und
zerstreute Herr, wie jetzt. Ich hegte einen kolossalen
Respekt vor ihm und es fiel mir nie ein, ihn mit so

gemeinen Dingen, wie Haushaltunasangelegenheiten
und derartigem zu belästigen. Damit würde ich

seine Würde verletzen, meinte ich. Ueber unsere Wohnung

hatten wir nie ein Wort zu wechseln gebraucht,
denn er hatte fein einfaches Heim vollständig
eingerichtet schon seit vielen Jahren und ich brauchte bloß

einzuziehen.
Wir liebten einander innig und ich darf behaupten,

daß keine Ehe auf einer so soliden Grundlage
gegenseitiger Liebe und Achtung gebaut wurde, wie
die unseriae. Wer wie es kam, weiß ich nicht, aber
ich hatte manchmal ein dunkles Gefühl, als ob sich

zwischen uns ein leerer Raum befände. Mir konnten

über alles mögliche mit einander sprechen: es

gab keine Frage so hoch oder tief, daß er mich nicht
seines Vertrauens gewürdigt und mir gesagt hätte,
wie er darüber dachte und ich antwortete, so gut ich

konnte: auf diese Meise lernten wir einander äußerlich

und innerlich kennen und das Zusammengehörigkeitsgefühl

wurde gestärkt und wuchs sich fester
mit jedem Tag, der verging. Aber es gab ein
Gebiet, wo ich die ganze Zeit beschäftigt fein mußte,
mährend er sich seiner Wissenschaft widmete und
wohin mir zu folgen, für ihn nicht in Frage kommen

konnte. Du verstehst, liebe Elli, daß es das
ganze große, trockene und blumenarme Feld war,
das man die Prosa des Lebens nennt. Alle meine
Gedanken, Grübeleien und Pläne, die dieses Gebiet
betrafen, mutzte ick für mich behalten. Ich sah ein,
daß eS nicht anders sein konnte, will aber nicht leugnen,

daß es mich ein wenig schmerzte. Ich hatte ein
solches Bedürfnis, vollständig offen und vertraulich
mit Hans zu sein, mochte es sich um große oder
kleine Dinge handeln. Aber nun geschah es des Tages

wohl zwanziamale, daß ich Worte unterdrücken
mußte, die ich schon auf der Zunge hatte, um zu mir
selber zu sagen: „Nein, halt ein damit das
interessiert ihn nicht, das ist für ihn von untergeord-

Ses Lebens Prosa neter Bedeutung, es würde ihn geradezu martern,
wenn du davon sprächest, er würde dick für ein
alltägliches, staubgefesseltes, prosaisches Wesen halten."
Und ich schwieg, hatte aber gleichzeitig ein Gefühl,
daß ich nicht natürlich, nicht ich selbst wäre und
dies bekümmerte und peinigte mich.

„Wir waren ungefähr ein Jahr verheiratet
gewesen, als ich die Entdeckung machte, daß die Matte,
die unter unserm Divantisch im Salon lag, abgenützt
ivar und durch eine neue ersetzt werden mußte. Wir
lebten damals ganz einfach, denn ein Teil von dem
Honorar meines Mannes mußte zur Abbezahlung
seiner Schulden aus der Studienzeit dienen und
darum vermochten wir keinen Luxus zu treiben. Aber
eine hübsche Matte mußten wir haben, das meinte
Hans auch, als ich endlich Mut faßte und ihn darüber

befragte und so wurde beschlossen, daß wir uns
bei Gelegenheit eine neue kaufen wollten. Aber diese
Gelegenheit ließ auf sich warten. Hans vergaß die
ganze Sache und ich wagte ihn nicht daran zu
erinnern. Ich bereute, daß ich ihn damals nickt zugleich
um Geld für die Matte gebeten hatte, dann hätte ick
sie auf eigene Faust kaufen können und dem Kummer

wäre abgeholfen gewesen. Aber jetzt ging ich
wie die Katze um den heißen Brei mehrere Wochen
lang und konnte mich nicht entschließen, Hans an die
Sache zu erinnern und da blieb die alte Matte
wie ein Schandfleck liegen und die groben Fäden des
Einschlags wurden an vielen Stellen sichtbar. Ich
kam in üble Laune, wenn ich sie ansah.

Eines Nachmittages im Spätwinter waren ich
und Hans draußen und spazierten. Auf der Drott-
ninggatan gingen wir an einem Laden vorüber, in
dessen Schaufenster ein ganze Menge Divanmatten
in schönen, modernen Mustern ausgestellt waren.
Ich blieb fast unbewußt stehen und betrachtete die
Herrlichkeiten. Hans war auch stehen geblieben und
jetzt tauchte eine Erinnerung in ihm auf.

„Wie war das doch?" sagte er, „wollten wir uns
nicht eine neue Matte kaufen?"

„Ja, das ist wirklich sehr nötig."
>,Dann können wir es ja sogleich tun, weil ich

heute zufällig Geld genug Habe."
Ich zögerte nicht, einzustimmen und so gingen

wir in den Laden. sSKluß folgt).

Herromanganin
hebt die Lebensenergie und macht den Körver
widerstandsfähig. Kräftigt die Nerven und den
Gesamtorganismus. In allen Kulturnnstalten als
das hervorragendste Präparat anerkannt: befördert
die Verdauung nnd Aisimilation, bereichert das
Vlnt nnd stimuliert dessen Zirkulation. Tausenden
und Abertausenden hat Ferromanganin in Kürze
neue Kräfte geschafft. 93

Preis Fr. 3.60, in Apotheken erhältlich.

Jeden Tag sieht man
einige neue Svezifika für
die Haut auftauchen: dieses
sind fast immer Schminken.
Die Crème Simon, allein
verleibt dem Gesicht natürliche

Frische und Schönheit.

Sie gelangt trotz der
Nachah nungen auf der
ganzen Welt seit 30Jahren
zum Verkauf. DerPondre
de riz und die Savon
Simon iSimon Seifet

vervollständigen die hygienischen Wirkungen der Crème.

Novellette von Er n st Lu n S a nist.
Deutsch von Fried, v. Känel.

Die ältern Herren hatten sich in das Zimmer des
Doktors zurückgezogen und saßen jetzt am Spieltisch.
Die Aufwärterin, die im Saal aus- und einging
und zum Souper deckte, vernahm im Vorübergehen
die kabbalistischen Spieltermen, die durch die offene
Tür herausdrangen, ausgeftoßen in einem tiefernsten,

bedeutungsvollen Ton, als wenn sie die Lösung
der Rätsel des Daseins enthalten hätten. Die jungen

Leute hielten sich in Ellis Mädchenzimmer auf
und die Frauen faßen mit ihren Handarbeiten um
die Lampe im Salon.

Mitten während der langatmigen Rede der Hof-
rätin Asker über die letzte Fraucnoereinsversainm-
lung, wurde die Tür des Mädchenzimmers geöffnet
und Elli kam hereingestürmt, erhitzt, mit sprühenden
Augen und das schwarze kurzgeschorene Haar
gesträubt.

„Ich halte es nickt länger aus", rief sie. „Diese
Verlobten ärgern mir noch das Gallenfieber an den
Hals!"

„Nun, nun, Elli!" ermähnte die Doktorin mit
einem Blick auf ihre Schwägerin, die Professorin,
die ja die Mutter der Braut war.

Das junge Mädchen machte einen Versuch, sich zu
beruhigen und sagte in gedämpfterem Ton:

„Ich kann mir wirklich nickt helfen."
„Aha, Elli wird nervös, wenn sie Turteltauben

girren hört", sagte die Professorin mit einem
gutmütigen Lächeln.

„Girren!" rief Elli wieder heftig aus. „Sie sprechen

ja nur von Möbelüberziiaen, Matten und
Portieren! Wenn man sie bloß hörte und nicht sähe, so

könnte man glauben, daß eine Tapeziererfrau mit
ihrem Gesellen spräche."

„Du wirst doch wohl nickt verlangen, daß Bertha
nnd ihr Bräutigam von ihrer Liebe sprechen sollen,
so daß du und die andern Mädchen alles hören
könnt", sagte die Doktorin.

„Sie sprechen ja gar nicht mit uns: sie sitzen in
der Fensternische ganz für sich allein und wir Mädchen

plaudern mit vollem Dampf, nur um sie zu
überstimmen und ihnen zu zeigen, daß sie ganz
ungeniert sein können. Vor uns könnten sie ja ganz
gut die zärtlichsten Geheimnisse besprechen und
niemand würde sie hören oder im geringsten stören.
Es ist gerade, als wenn sie allein im Zimmer
wären. Aber das ist just das Aergerliche, daß wir,
sobald nur eine kleine Pause in unserem Gespräch
entsteht, diese scheußlichen Tapeziererausdrücke aus
der Fensternische vernehmen. Zwei Verlobte, die,
sich umschlungen haltend, dasitzen und von Tapeten-
mnstern und patentierten amerikanischen Rollgardinen

sprechen muß man da nicht beinahe in
tausend Stücke zerbersten?"

Ihre Nüstern vibrierten, die Augen schoßen

Blitze und das ganze kleine Wesen sah im höchsten
Grad explosiv aus, während es im roten Lampen-
schein dastand.

„Es ist ja so gewöhnlich, daß junge Mädchen des
Lebens Prosa verachten", sagte die Doktorin in
entschuldigendem Ton zu ihrer Schwägerin.

„Aber nicht alle, wie es scheint", bemerkte Elli
bitter. „Kusine Bertha ist ja auch ein junges Mädchen.

Und was du vorhin sägtest, Mama, erinnert
mich an einen Ausdruck in Malmströms Literaturgeschichte,

den ich in diesen Tagen las: das Weib,
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